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Deut�chtum im Ausland

„Der Auslandsdeut�che“/ legt mit die�er Nummer �einen alten Titel ab, den

er �eit Oktober 1919, al�o fa�t zwei Jahrzehnte hindurch, getragen hat, und

er�cheint von jetzt an unter dem neuen Titel „Deut�chtum im Ausland“/.

Mit die�er Anderung bekennen wir klar und unmißver�tändlich, daß das

Deut�che Ausland=In�titut und �eine Zeit�chrift im Dien�te des ge�amten
Deut�chtums im Ausland �tehen. Denn als Deut�chtum im Ausland

fa��enwir, wie es der Staats�ekretär und Chef der Auslands-Organi�ation
im Auswärtigen Amt, Gauleiter E. W. Bohle, vor kurzem in �einer Buda=

pe�terRede ausge�prochen hat, �owohl die Auslandsdeut�chen, d.h. die

Reichsdeut�chen im Ausland, wie auch die Volk8deut�chen, die in Blut,
Sprache und Kultur deut�chen Stammes, aber nicht Staatsbürger des PDeut=

�chen Reiches �ind,zu�ammen.

Wir �ind gewiß, daß un�ere Le�er und Freunde un�erer Zeit�chrift auch unter

dem neuen Titel „Deut�chtum im Ausland“/ die alte Treue bewahren werden.

Wir �ehenes als eine be�onders glückhafte Fügung an, daß infolge der durch

die Titeländerung bedingten kleinen Verzögerung die�es Heft er�t er�cheint,
nachdem das deut�che O�terreich und mit ihm die älte�te deut�che O�tmark

als jüng�tes Glied dem Deut�chen Reich eingefügt wurde. Aneiner für un�er

Ge�amtvolk ent�cheidenden ge�chichtlichenWende mögendie�en Blättern die

Worte voran�tehen, die der Führer des deut�chen Volkes und Kanzler des

Dritten Reiches als Schützer des Deut�chtums und Begründer des Groß=

deut�chen Volksreiches ge�prochenhat.



Deut�cheWende

2B Sie empfinden, habe ich �elb�tin die�enfünf Tagen auf das tief�temit-

erlebfk. Es i� eine große ge�hihtlihe Wende, die un�eremdeut�henBolk zukeil
wurde. Was wir aber in die�emAugenbli> erleben, erlebt mit Ihnen auh das

ganze andere deut�cheVolk. Nicht die zwei Millionen Men�chenin die�erSfadt �ind
es, �ondern75 Millionen un�eresBolfes in einem Reich �indergriffen und bewegt
von die�erge�hichtlihenWende.

Und wir alle leben in einem Gelöbnis, was immer au< kommen mag, das

Deufk�cheReich, �owie es heute �teht,wird niemand mehr zerbrechen und niemand

mehr zerreißen. Keine Drohung und feine Not und feine Gewalt fann die�en
Schwurbrechen. Ihn �prechenheute gläubig aus die deut�henMen�chenvon Königs-
berg bis nah Köln und von Hamburg bis nah Wien.“

Der Führer in Wien am 14. März 1938.

* 4 *

O �kaatsrehtliheTrennung vom Reiche kann nicht zu einer volkspoliti�hen
Rechtlosmachung führen, d. h. die allgemeinen Rechte einer völki�chenSelb�tbe�tim-
mung, die übrigens in den 14 Punften Wil�on s als Boraus�eßzungzum Waffen-
�till�tandfeierlih uns zuge�ichertworden �ind,können niht einfah mißachtetwerden

deshalb, weil es �ihhier um Deut} <

e

handelt! Es i�tauf die Dauer für eine Welt-

macht von Selb�tbewußt�einunerträglich, an ihrer Seife Bolfsgeno��enzu

wi��en,die aus ihrer Sympathie oder ihrer Verbundenheit mit dem Ge�amktvolk
�einemSchi>�alund �einerSelb�fauffa��ungfortge�eßt �hwer�tes Leid

zugefügt wird!

Wir wi��engenau, daß es eine alle befriedigende Grenzführung in Europa kaum

gibt, allein, um �owichtiger wäre es, unnötige Quälereien von nationalen

Minoritäten zu vermeiden. um nicht zum Leid des poliki�henGetrennt�eins auh
noch das Leid der Berfolgung wegen der Zugehörigkeit zu einem be�timmtenVolks-

fum hinzuzufügen. Daß es möglich i�t,bei einem guten Willen hier Wege des Aus-

gleihs bzw. der Enf�pannungzu finden, i�terwie�enworden.

Wer aber eine �olcheEnt�pannung durch einen Ausgleih in Europa mit Ge-

walk zu verhindern ver�ucht,der wird eines Tages die Gewalt zwangsläufig unter

die Völker rufen! Dennes �ollnicht be�trittenwerden, daß,�olangeDeut�chland�elb�t
ohnmächtigund wehrlos war, es viele die�erfortge�eßtenVerfolgungen der deut�chen

Men�chenan un�erenGrenzen einfa<h hinnehmen mußte. Allein �owie England
�eineIntere��enüber einen ganzen Erdkreis hin vertriff, wird au< das heutige
Deuf�chland�eine,wenn auch um �ovieles begrenzteren Intere��enzu vertreten und

zu wahren wi��en.

Und zu die�enIntere��endes Deuk�chenReiches gehört au< der Schutzjener

Bolksgeno��en,die aus eigenem nicht in der Lage �ind,�i<an un�erenGrenzen das

Recht einer allgemeinen, men�chlichen,polifi�henund weltan�haulihen Freiheit
zu �ichern!“

Der Führer vor dem Reichstkag am 20. Februar 1938.



Peter Ro�eggersgroßevollsdeut�cheTat
Der�teiri�cheVolksdichter Peter Ro�eggerhat �einerVolksverbundenheit wieder-

holt in Bekenntni��enAusru> gegeben,die in den Herzen �einesLe�erkrei�es,der im

Deut�chenReiche dur< nicht weniger als drei Millionen Bände �einerWerke mit

�einemWe�enund Wirken vertraut i�t,au<h heute no< nachhallen. Für immer

hat er �i<in das Herz �einesgeliebten deut�henVolkes durch �einegroße volks-

deut�heLiebestat der Drei-Millionen-Stiftung für deut�he Grenz�chulen ein-=

ge�chrieben.Vonihr �ollwieder die Rede �ein.
In �einerZeit�chrift„Heimgarten“ hatte er einmal angeregt, daß jeder begüterte

Deut�chemit Freuden ein Zehntel �einesVermögens für die�enedlen Zwe �penden
möge, aber durch das zu hoch ge�pannteZiel �einerAnregung nicht den von ihm
erwün�chtenWiderhall gefunden. Sein gütiges Herz, im Überwinden geübt, wenn

es galt, ein Liebeswerk für �einVolk durchzu�ezen,überwand die Enttäu�chung,
und in einer �chlaflo�enNacht kam ihm die Eingebung für den bedeutungsvollen
Aufruf, der �eineVolksgeno��entat�ählih zur Hilfsbereit�haft be�timmenkonnte.

Er hatte �i<an die Hauptleitung des Deut�hen Schulvereines in Wien um die

Veröffentlihung die�esAufrufes gewendet, und mit der Unter�chrift„Graz, am

1. Mai 1909, Peter Ro�egger“ging folgender Aufruf in alle deut�heLande:

„Zivoeitau�enòKronen gleich zivoeiINillionen!“

An das deut�cheBolk!

Nufruf
zu einer großen, gegen�eitigenNtational�pendefür deut�che

Schulen an den Sprachgrenzen.

Durch die Ereigni��e der letz-
ten Zeit haben wir Deut�che in

Ö�terreih wieder Mutgefaßt, und
der Glaube an un�er großes
Ö�terreich i�t jung und fri�ch wie

Sonnenaufgang. Und doch gehen die Tage
in Kampf und die Nächte in Sorgen hin.
Un�ere jezige nationale Sorge �ind die

Sprachgrenzen. Freili<h wohl un�er aller

hohes Endziel i�t die Gemein�amkeit der

Men�chen.Doch der mitten in Stürmen um

�einegei�tigeExi�tenzringende, heißblütige
Men�chgruppiert �ihin Nationen, die frem-
den Gewalten gegenüber �ein�tarkerLeib

�ind.Un�ereErfahrungen des vorigen Jah-
res in Prag, Laibach u�w.�ind�{hwerzu

verge��en,und doch �olles nicht zu Truß und

Feind�eligkeitgegen un�erenationalen Geg-
ner ge�chehen,was wir jeßt dur<führen wer-

den. Wir wollen niht über die

Grenzen greifen, wir wollen nur

un�erer Väter deut�ches Erbe

verteidigen und un�eren Nach-
kommen bewahren. Wir wollen

an un�eren Sprachgrenzen deut-

�he Schulen �tiften und erhalten,
�owie es un�ere Gegneran ihren
Grenzen tun, und wir glauben
�o�ehr an die Kraft und den Se-

gen einer guten Schule, daß wir

von ihr niht bloß un�eren �pra <-
lihen Schuß, �ondern auh Ge-

�ittung und Ver�tändigung für
beide Lager erhoffen.
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Aber das liebe Geld. Wir wi��enwohl,
daß Geld allein fein Volk vor dem Nieder-

gang bewahren fann, aber notwendig i�tes

doh. Un�eredeut�chenSchutvereine arbei-

ten ja unermüdli<, nur die Mittel reichen
niht, um an un�erenSprachgrenzen ge-
nügend deut�cheSchulen zu gründen und für

be�tändigzu erhalten. Hätten wir da zu dem

gewöhnlichen Einkommen der Schutvereine
noh auf einmal ein paar Millionen Kronen,
�okönnte �hon mit den Zin�enallein eine

Generation z. B. an hundert Schulen grün-
den, beziehungswei�ever�orgen,und �owürde

das Kapital zu nationalen Zwe>en fortwir-
ken in unbegrenzte Zeiten. Natürlih nur,

wenn deut�cherIdealismus hohe�ittlicheZiele
vor�te>t;ohne �olche�chafftjedes Geld der

Erde nur Lumpereien.
Nun, �o i�t es mir in einer �chlaflo�en

Nacht eingefallen, wie man durch ein be-

�timmtesVerfahren auf an�tändigeArt ein

paar Millionen zu�ammenbringenkönnte.
Jeder Deut�che in Ö�terreich,und au<
un�ere treuen Brüder im Reiche, bangen
um un�er gefährdetes Volkstum. Man i�t
überzeugt von der Notwendigkeit einer gro-
ßen Abwehr, und Gottlob, viele �indauch be-

reit, Opfer zu bringen. Wenn �ih nun ein-

tau�end wohlhabende Deut�chefänden, von

welchen �ichjeder verpflichtete, jezt für un�ere
nationale Sache zweitau�endKronen zuzu-
�agenund wirkli< zu �penden,�obaldder

Tau�end�te�iegezeichnet hat! Für den Fall,

daß innerhalb einer gewi��enZeit auf die�e
Art nicht zwei Millionen Kronen zu�ammen-
kommen�ollten, wäre für feinen die Zu�age
bindend. Es gibt �ound �oviele, vom Glü>

begün�tigteLeute, es gibt �oviel Geld auf
der Welt, ih halte es für unwahr�cheinlich,
daß im ganzen deut�chenVolke nicht tau-

�endDeut�chezu finden �ein�ollten,wovon

jeder gerne zweitau�endKronen auf den

Ti�chlegt, wenn �ie gleich�amzwei Millionen
bedeuten. Denn man gibt ja nur, wenn zwei
Millionen gezeichnet �ind.

Mich leitet der Gedanke, daß der Einzelne
�elb�tfür den be�tenZwe> zweitau�endKro-
nen �{<wer,ungern, ja gar nicht gibt, wenn

das�elbeOpfer nicht auch �oviele andere brin-

gen und wenn nicht damit was Bedeuten-
des gelei�teti�t;daß er aber freudig mittut
bei einer Rie�en�pende,an der die Be�tendes

Volkes �ichbeteiligen und die ein für jezt und
die Zukunft �egensreihes Ergebnis ver-

�pricht.

So lautet nun meine Frage an jeden
wohlhabenden Deut�chen:Geben Sie für
deut�he Schulen an den Sprach-
grenzen zweitau�end Kronen,
wenn zwei Millionen daraus

werden?

Und ich hoffe, �ogelingt es. — Vertrauend

auf die gute Erde �treueih das Samenkorn
ins Vaterland und zeichne als Er�terzu den
Millionen mein tau�end�tesTeil.

Durch die Veröffentlichungdie�esAufrufes kamen tat�ächlihin der kurzen Zeit
von

4
Monaten zwei Millionen Kronen (Friedenskronen) zu�ammen,und die

Ge�amt�ummeerreichte dur< weitere Zeichnungen den Betrag von drei Millionen,
den �iedann �ogarnoh über�chreitenfonnte. Ur�prünglihwar vorge�ehengewe�en,
nur die Zin�endes für eine Stiftung gedachten Betrages zu verwenden, doh war

es �odringend not, deut�heSchulen und Kindergärten an den Sprachgrenzen zu
bauen, daß der ge�amteBetrag ausgegeben werden mußte. So er�tandenRo�egger-
Schulen in Böhmen,in Kärnten, in Mähren,in der Steiermark und anderen Gegen-
den, und es fann angenommen werden, daß durch die�eLiebestat eines Dichters aus

dem Volke viele tau�endeKinder deut�cherArt, Sprache und Ge�innungerhalten
bleiben fonnten.

Nach dem Tode des von mir geliebten und hochverehrten Freundes habe ih im

Jahre 1923 zu �einem80. Geburtstage ver�ucht,dur<h eine Ro�egger-Gedächtnis-
�ammlungdie �o�egensreihgewe�eneWirkung �einerStiftung zu erneuern. Wieder

veröffentlichte der Deut�cheSchulverein einen Aufruf „An alle Deut�chen!“.Ein-

undfünfzig neue Schulgebäude waren zu Lebzeiten Ro�eggers,dank dem glücklichen

Einfall die�eswahrhaft deut�hfühlendenDichters, aus dem Boden gewach�en.Jetzt
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galt es, aht Grenz�hulbautenim Süden Ö�terreichs,die dringend notwendig ge-
worden waren: in Loibl, Ro�enbach,Soboth, Glanz, Bach, Edling, Neuhaus und

Unter-Mitterndorf, in Unterkärntenund Süd�teiermarkzu errichten. Auch die�e
Ergänzungs-Sammlung ergab troß der wach�endenVerarmung der Bevölkerung
in dem bereits entwerteten Gelde einen Ge�amtertragvon dreihundert Millionen

Kronen, wenn auch das Ziel, das zuer�tge�te>twurde, eine volle Milliarde zu er-

reichen, niht mehr erreicht werden fonnte.

Seither i�tnoh eine dritte Sammlung zum 90. Geburtstage des bereits ver-

ewigten Ro�eggerseingeleitet worden.

Zweifellos i�tdie große volksdeut�cheLiebestat des �teiri�chenVolksdichters die

größte �ichtbargewordene Tat für das deut�cheVolk, die je ein Dichter verwirklicht
hat. Hilfsbereit möchten gerne viele �ein,hilfsfähig werden nur Auserle�ene. Dank-

bar beugen wir uns in Ehrfurcht vor die�ervollbrahten Tat eines ö�terreichi�chen

Dichters aus dem Volke für �einVolk.

Profe��or Dr. Richard Platten�teiner

Die große �udetendeut�heKun�taus�tellung,die z. Zk. in den großen
deuk�chenStädten gezeigt wird, wurde in Stuftgartdurch den Führer
der Sudetendeut�chenPartei, Konrad Henlein, eröffnet. Fa�tzur

gleichen Zeit �tellteDr. Schürer, München, eine Sammlungphotographi-
�cherAufnahmen aus der deut�chenVolkskun�tin der Zips aus. Beide

Aus�tellungenwaren hervorragende Bewei�efür das hohe kün�tleri�che
Schaffen, das un�erBolfstum im Auslande in Vergangenheit und Gegen-
wart auszeichnet.

Die Bedeutung die�erDeut�chenKun�tim Often umreißen die beiden

nachfolgenden Au�f��äßze.

Deut�cheKun�tim O�ten
Bolksfor�chung und Kun�t

Wenn der innere Zu�ammenhangzwi�chenAuslandsdeut�chtumund Kun�terörtert
werden �oll,dann bedarf es zuvor einer grund�äßlihenKlärung des Begriffes
„Kun�t“überhaupt. Wir haben uns daran gewöhnt, die Kun�tals die �chöpferi�che
Äußerung einer „gei�tigenOber�chicht“zu betrachten, als die Lei�tung allein der

führenden Köpfe. „Männer machen die Ge�chichte“.
Die�enMännern aber, die Ge�chichtemachen, �tehengegenüber die in Blut und

Boden verankerten Grundkräfte des Volkstums und der Ra��e.So �indes al�o
zwei Hauptkomponenten, die das Schick�alder Völker be�timmen. Es leuchtet ein,

daß nur in der Einheit von Führer und Volk die Ge�chichteeinen Höhepunkt
erreichen fann.

Die�eGe�chichtsbetrachtungi� heute in Deut�chland�elb�tver�tändlih.Sie muß
auf die Kun�tentwi>lungfolgerichtig übertragen werden. Stärker als bisher mü��en
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wir un�erAugenmerk auf die Volkskun�t rihten. Hier liegen die Zeugni��e
ur�prünglichenVolkstums klarer zutage als in den individuell überhöhten
Lei�tungender großen Kün�tler.
Für die volkfsdeut�che Arbeit, bei der es �i<um völki�heFragen in

ihrer legten Bedeutung handelt, muß die Volkskun�tohne weiteres eine überragende
Rolle �pielen.— Troßzdem�inddie großen Einzellei�tungenniht weniger auf�hluß-
reich, — wenn �ienämli< aus dem ur�prünglichenVolksboden hervorgehen wie ein

Gedicht als individuelle Lei�tungaus der Sprache des Volkes erwäch�t.Wertme��er
i�tdabei völfi�heSymbolkraft und die unmittelbare Rückwirkungauf jene Volks-

kräfte, aus denen das Kun�twerk�elb�terzeugt wird. — Außerdem haben die Werke
der individuellen Kun�t in der Regel den Vorzug der längeren Erhaltung. Als

ge�chichtlicheDokumente können �iedaher unter Um�tändenvon größerer Wichtigkeit
�einals die der Zer�törungleichter preisgegebenen Urkunden und Schrift�tücke.

Und zwar �chließtdie Volksfor�<hungvon den kün�tleri�chenEinzellei�tungen
auf die Macht des Einflu��esdeut�cherFührer�chichtenauf fremdem Boden, während
die Werke der Volkskun�tdie Stärke der deut�chenSiedlung und vor allem die

Verbreitung deut�hen Bauerntums ab�chäßenla��en.— Wo die Volkskun�tfehlt,
da fehlt die breite Schicht der deut�chenSiedler. So zeigt es etwa das Baltikum.

Wodie individuelle Kun�tfehlt, da fehlt au<h mei�tensdie Führer�chicht.Hier kann

als Bei�pielMittelpolen gelten. Es ent�tehenaber auch deut�cheKun�tdenkmalein
deut�chenSiedlungsgebieten, ohne aus ihnen zu erwach�enoder überhaupt auf �ie
Bezug zu nehmen. Dastrifft in vielen Fällen z. B. für das heute polni�cheund

t�hecho�lowaki�cheStaatsgebiet zu; in Prag, Krakau, Leut�chauu�w.erkennen wir

auf die�eWei�eunmittelbar Nürnbergi�cheWerke. Wo �<hließli<beide Kun�t�chichten
in lebendigem Wech�elmiteinander verbunden �ind, da liegt auch eine ge�undevolks-

politi�cheEinheit von Volk und Führer�chichtzugrunde; �oetwa in den Sudeten

oder in Siebenbürgen.
Unter �olchemGe�ichtspunktbetrachtet, gewinnt die Unter�uchungdeut�cherKun�t

im Ausland unmittelbare Bedeutung und Beweiskraft für die Grundfragen aus-

landsdeut�cherVolkstumsentwi>lung. Nur �oge�ehenhat �ieüberhaupt eine Be-

deutung in die�emZu�ammenhang. Stilkriti�cheund alle andern rein kun�tge�chicht-
lichen Verfahren treten hier in den Hintergrund.

O�tgermani�cheBorhut
Das Deut�chtumim ö�tlichenEuropa�iedelt auf ur�prünglichgermani�chemBoden.

Er�t�eit375 veranla��enAngriffe von O�tenher eine Abwanderung nah We�ten
und Südwe�ten.Daß aber bedeutende germani�cheVolksteile in den alten Gebieten

zurü>geblieben�einmü��en,bewei�tdie Kun�tentwi>lung.
Vorder chri�tlichenEinflußnahme be�tandin Germanien eine natürliche We�ens-

gemein�chaftzwi�chenVolkskun�tund individueller Kun�t. Darum erreichte die

germani�chebildende Kun�teine �olcheVollendung im „kun�tgewerblihen“Bereich
der Holz- und Schmiedearbeit; darum entwidelte �iedie „freien Kün�te“weniger.
Er�tals der neue Glaube dem alten Germanentum eine anders denkende Führer-
�chichtentgegen�tellte,trat jene Scheidung zwi�chenden beiden Schichten ein, die bis

auf den heutigen Tag nahwirkt.
In die�emGei�teder handwerklichen Kun�t�inddie Holzbauten an der o�t-

deut�chenVolksbodengrenze ent�tanden.Ihre Verbreitung läßt �owohlauf einen

be�onderenEinfluß germani�cherFührer�chichtenals auh auf eine die Völkerwande-
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rung überdauernde beachtlihe germani�cheSiedlung �chließen.Nur unter die�en
beiden Voraus�ezungeni� die weitgehende Übernahme germani�cherBauformen
durch fremde, in ihrer Baukultur nur lang�amentwi>lungsfähige Völker�chaften
ver�tändlich.
Die�eBaukultur verkörpern die Holzkirchen und Laubenhäu�erzwi�chenMemel

und Kron�tadt.
Daßes �ichhier in Wirklichkeit um o�tgermani�cheund niht etwa um �lawi�che

Bauformen handelt, haben er�tneuerdings wieder die Arbeiten von Phleps, Thiede
und Franke erwie�en. Die Holzkirchen und Speicherbauten, die Lauben, Umge-
binde und Hängefachwerkekehren überall dort wieder, wo auh auf andere Wei�e

O�tgermanenoder o�tgermani�cheEinflü��enachgewie�enwerden können: in Skandi-

navien, in O�teuropaund in den Alpenländern.
Für den o�tgermani�chenUr�prung�prihtwohl auch der bei die�enHolzbauten

häufig verwendete Rundbogen, wie er aus der organi�chenVerbindung zwi�chen
Säule, Kopfband und Spannriegel ent�tandeni�. In Stein übertragen ergibt die�e
Form etwa den „romani�hen“Rundbogen; und vielleicht erklärt die�erZu�ammen-
hang, daß gerade germani�cheMittelpunkte wie We�trom,Deut�chlandoder die

Normandie die romani�cheKun�tzu be�ondererBlüte geführt haben.
So darf man eine ähnlicheBeziehung zwi�chendem germani�chen,oder jedenfalls

dem nordi�chenBevölkerungsteil Italiens und dem Arkaden�tilder Renai��ancever-

muten, — um�omehr,als gerade in den o�tgermani�hbeeinflußten Alpen- und

Sudetenländern die�eBauform manches Stadtbild be�timmthat.
Es i�tal�omögli<h, dur< die Unter�uhung der Kun�t eine nachhaltige o�t-

germani�cheVorbereitung für die deut�cheO�t�iedlungwahr�cheinli<hzu machen.
O�tgermanenhaben der deut�chenKoloni�ation ra��i�<hund kulturell den Weg ge-
ebnet. Tat�ächlich�inddann au< manche ihrer Schöpfungen von den O�tdeut�chen
bewahrt und weiter entwi>elt worden.

Binnenöeut�ch und boden�tändig

Zwi�chendem balti�henMeer und dem �iebenbürgi�chenErzgebirge hatte die

o�tgermani�cheKultur wirklih Fuß gefaßt, — �eies mit oder ohne Umvolkung. Die

deut�cheSiedlung dagegen mußte �ihdie�eBoden�tändigkeiter�terkämpfen, und

das äußert�ihauch in ihrer Kun�t.
Was von o�tgermani�cherKun�tüberlieferungim Lande lebendig blieb, hatte �ich

aus dem Zu�ammenhangder übrigen nord- bzw. o�tgermani�chenKultur gelö�t.
Die an�chließendeo�tdeut�cheKultur jedoch blieb, wenn au< niht immer der Volks-

und Staatsge�chichte,�odoh �tetsder Kulturge�chichteihres Ur�prungslandes ver-

bunden. Denn — wie noch der Weltkrieg und un�ereheutige O�tpolitikes bewei�en:
das Reich hat das ö�tliheAuslandsdeut�htum auf die Dauer nie aus dem Auge
verlieren fönnen. Während die Größe O�tgermaniensniht von Be�tandwar, hat
das Reich im ö�tlichenMitteleuropa bis heute noh eine Macht bedeutet. Die�eMacht
hat ihren Einfluß auch ohne die Vermittlung der Auslandsdeut�chendauernd wirken

la��en.
Das bezeugt die Kun�t:Neben den boden�tändigenauslandsdeut�hen Erzeugni��en

finden �ihzahlreiche Werke, die aus dem Innern des Reichs oder von binnendeut�chen
Mei�tern�tammen.Davon konnte auch die boden�tändigeKun�t nicht unberührt
bleiben; und daß �ieauf die�emWege immer wieder mit dem Mutterland Verbin-

dung aufnehmen konnte, das unter�cheidet�iegrund�äßlih von der vorhergehenden
o�tgermani�henKun�t.
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Binnenöeut�che Kun�tim O�ten
Wenn ein Einfluß des Reichs im fremdvölki�chenO�tenwirken �ollte,dann mußte

er von ge�teigerterBedeutung �ein.Er mußte außerdem auf die ver�tändnisfähigeren
Schichten der Völker abzielen, d. h. auf die gei�tigenFührer. So ver�teht�ich,daß
die binnendeut�cheKun�ttätigkeitim O�tenvon der individuellen Kun�tausgeht.

1. Die er�tenZeugni��edeut�cherindivi-

dueller Kun�tim O�tenfolgen der allgemeinen
O�tbewegungund �tehen im Zeichen ihrer
Schirmherrn. So verbindet niht nur der

gleihe monumentale Stil den Löwen von

Braun�chweig (1166) mit dem Grabmal

Friedrichs v. Wettin, des Magdeburger Erz-
bi�chofs(um 1152), �onderner verbindet auh
beide mit der aus der gleihen Magdeburger
Gießhütte hervorgegangenen Broncetür in

Nowgorod (3. Viertel des 12. Jahrh.).
Der Zu�ammenhangzwi�chenO�tkoloni-
�ationund O�tkun�tgeht �oweit,daß die bei-

den Gemein�chaften, unter deren

Führung die Koloni�ation zur ganzen Größe
anwuchs, daß Orden und Han�e�ihin einer

blühenden Kun�t dokumentierten, Solange
nämlich der Strom der er�tendeut�chenO�t-
�icdlungplanmäßig fraftvoll floß, �olange
trug er auch eine ebenbürtige Kun�tmit �ich.
Es handelt �i<hdabei um Werke, die ihrer
�tili�ti�henHerkunft nah binnendeut�h er-

�cheinen,die aber in ihrem we�entlichenGe-

halt jenen Gei�tder Gemein�chaftoder des

Kampfes verkörpern, wie er die Zeit des

Ordens und der Han�ebewegt.
s

So i�tdie Ordensburg gleichermaßen
in der dem binnendeut�chenKlo�terlebenen t-

wach�enenMännergemein�chaft und in de-

Aufgabe der kämpferi�chenVerteidigung be-

gründet. Fe�tungshaftge�chlo��en,regelmäßig
und einheitli<h in Grundriß, Werk�toff(Ba>-
�tein)und Form,unter�cheidet �ie�ihgrund-
�äßlihvon den zwanglo�erenund mit der

Zeit gewach�enenBurgen im deut�chenWe-

�ten,denen �iedoh leßten Endes überhaupt
Da�ein,Namen und Anwendung verdankt.

Ordnung und Zucht aber erheben �ih zu

großzügiger Weite in den hochgewölbten
Hallenkirhen und Ritter�älen.

Nicht nur in der ge�taltendenDurchdrin-
gung �einer Bauwerke bekundet �ih die

Stärke des Ordens, �ondernin der Zahl und

O die�erBauten. Rund 150 Bur-

1) Vgl. A. Ulbrich: Kun�tge�chichteO�tpreußensv. d.

Srdenazeitbis zur Gegenwart. Königsberg i. Pr.:

(19:
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gen ent�tandenim Ordensgebiet.1) Von der

Hermannsfe�tebei Narwa (�eit1346 Ordens-

burg) über Lu> (erbaut um 1400) bis zur

Törzburg in Siebenbürgen (begonnen als

„Dietrich�tein“1212) begrenzen �ieden älte-

�tendeut�chenKulturboden, begrenzen �ienoh
heute Europa gegen Rußland.

Wie �ihdie Ordensburgen zu den Burgen
des inneren Reichs verhalten, �overhalten
�i in mancher Hin�ichtdie Städte des

O�tens zu den übrigen deut�chenStädten.

Planmäßig, und nicht �eltengeradezu reht-
winklig, wirkt die Ge�amtanlage.Auch das

Straßenbild �trebtnach einer für we�tdeut�che
Augen ungewohnten Einheitlichkeit, Auf den

�udetendeut�chenMarktplätzen�tehtLaube an

Laube, in Danzig Bei�chlagan Bei�chlag,ab-

ge�ehendavon, daß die Häu�ereiner �olchen
o�tdeut�henStadt auh in ihren Bautypen
einförmiger er�cheinenals im We�ten. Be-

�onders aber die überragende Stellung des

Rathau�es, wie �iein Breslau, Leut�chau,
Kulm oder Thorn zum Ausdru> kommt, be-

tont den alles beherr�chendenGemein�inn,
den Vorrangder res publica.

An Zahl und Verbreitung übertrifft die
Stadt die Ordensburg bei weitem. Fa�talle

we�entlihen Städte O�tmitteleuropas von

Reval bis Kron�tadt�inddeut�<heGründun-
gen. Deut�chesStadtreht wurde dem O�ten
zum Recht überhaupt.

Doch auch die Kun�tder Städte verleugnet
ihre binnendeut�cheHerkunft nicht. Bei aller

Sonderheit �prihtdo< Nürnberg aus Prag
wie Lübe> aus Riga u�w. Hier äußert �ich
zudem eine ausge�prochene�tammlicheVer-

bundenheit, wie �ie die Ordenskun�t nicht
kannte. Die Stadtbaukun�tläßt al�oein or-

gani�chesWach�endes deut�chenVolksbodens

nah O�tenhin erkennen.

Es ergibt �i<aus der Unter�uchungder

Kun�t,daß das kulturelle Leben der er�ten
deut�chenO�tkoloni�ationin enger Beziehung
zum Mutterland verblieb und daß das eigent-
lih „Auslandsdeut�che“noh niht in Er�chei-
nung trat. Das trifft noh in erhöhtem Maße



für die ihrem We�en nah freizügigeren
Kun�tgattungen,für Malerei, Pla�tik
oder Kun�tgewerbezu.

Schon die Nowgoroder Tür bewies es.

Aber auch die Folgezeit hielt daran fe�t.Am

Ende des 14. Jahrhunderts {huf Peter Par-
ler aus Gmünd Bauwerk und Pla�tik in

Prag. 1477—1489 arbeitete Veit Stoß aus

Nürnberg im Auftrag der Krakauer Marien-

gemeinde. Um die gleiche Zeit vollendeten

die Lübe>er Hermann Rode und Bernt Notke

ihre Altarwerke für Reval. Nürnberg wieder-
um ent�andte1514 Hans Sueß von Kulmbach
no< Krakau; 1538 �tarb ebendort Hans
Dürer, der Bruder des großen Mei�ters.

Anderer�eits wanderte Albre<ht Dürers
Vater aus Gyula im heutigen Ungarn ein,
�tommtder Maler Jan Pollak (ge�t.1519)
wahr�cheinli<haus Polen. Die Werke aber

la��endavon nichts erkennen, während doh
3. B. die Bilder des um die gleiche Zeit in

Nürnberg lebenden Jacopo dei Barbari ihr
Jtalienertum nicht verleugnen. Au<h von

die�erSeite her bekundet al�oder O�ten�eine
Zugehörigkeitzur binnendeut�chenKultur.

Er�tals die Macht des Reiches und damit

auch die des Ordens und der Kaufmann-
�chaften�ank,als das im Laufe der O�t-
fkoloni�ationange�iedelte Deut�chtum�einen
eigenen Weg gehen mußte, da trat auh für
die Kun�t ein Wandel ein. Auf der einen
Seite entwid>elte �icheine boden�tändigeaus-

landsdeut�heKun�t,auf der andern �etzte�ih
der binnendeut�he Einfluß unter andern

Voraus�etzungenfort.

2. Während �elb�tdie individuelle Kun�tdes
Ordens — wenn auh niht von volkstüm-

lichen Kräften — �odo< immerhin von einem

Gei�teder Gemein�chaftgetragen wurde, liegt
der individuellen Kun�tder nun folgenden
Zeit kein derart umfa��enderGehalt zugrunde.
Es handelt �ichjeßt um vereinzelte bin n e n-

deut�che Ausläufer.
Den übergang zu die�erVereinzelung bil-

den bereits die genannten Werke der Dürer-

zeit, die zwar mit einer organi�chenO�tbe-

wegung tat�ächlihno< im Zu�ammenhang
�tehen,aber einen �ol<henZu�ammenhangin
keiner Wei�emehr erkennen la��en.—

Die �chonhervorgetretene be�onderedeut�che
Begabung für Städtebau offenbart �ih
auch in die�erPeriode. Ein Stadtbild ent�teht
nun aber niht mehr im Einklang einer bür-

gerlihen Sinnesgemein�chaft,�ondernim Auf-
trag eines für�tlihen Bauherrn, der �eine
Macht in die�er kün�tleri�henForm ver-

ewigt. Der Für�t i�tin vielen Fällen fein

Deut�cher,bekennt aber dur<h die Be�chäfti-
gung deut�herMei�ter immerhin �eineAch-
tung vor der ge�chichtlihgewordenen deut-

�chenKultur�endung.

Von be�onderemEinfluß war der deut�che
Kla��izismus:C. L. Engel {huf 1812 den
neuen Stadtplan von Hel�inki.D. Gilly baute

die Po�enerNeu�tadt. Auf Grund der Pläne
des Schinkel�chülersE. Schaubert ent�tand

unter �tarkem�päterenEinfluß von E. Ziller
(ge�t.1923) das neue Athen. — In der

Gegenwart ge�taltetH. Jan�en die türki�che
Haupt�tadtAnkara.

Auch die großen Einzelbauten �tehenim

Zuge die�erzer�treutenKun�tentfaltung.Die
Werke der von Augu�tdem Starken (�eit1697

polni�cherKönig) und �einenNachfolgern be-

rufenen Architekten (Pöppelmann. Knöffel,
Knödel, Aiger, Elte�ter,Schrögner,Zug) form-
ten das Antliy von War�chaunach deut�hem
Stilgefühl. Schlüter wirkte unter Peter I.

(�eit1713) in Petersburg, �einSchüler Schä-
del in der gleichen Zeit dort und in der

Ukraine. Auf Schlüter folgte Schinkel (Pläne
zur Goti�chenKapelle in Peterhof). Die

Linie führt bis auf L. v. Klenze und Stael-

�hneider (Eremitage) und den hi�tori�ieren-
den K. Thon (Erlö�erkirheund Kremlpalais
in Moskau).

Deut�heMaler und Pla�tiker von

Weltruf haben im O�tenweniger gearbeitet.
Dagegen �uchtenvielfach fremdvölki�cheKün�t-
ler ihre Ausbildung in binnendeut�chen
Schulen.

Größe und Zahl der ge�amtenbinnendeut-

�chenKun�tbezeichnet auh nach der er�ten

O�tkoloni�ationimmer noh eine allgemeine
deut�cheEinfluß�phäre. Sie breitet �i<him

Bereich des deut�chenKulturbodens aus, je-
doch ohne einen be�timmtenEinfluß auf �eine
Abgrenzung auszuüben.

105



Boden�tändigeKun�tim O�ten

Die�enver�treutenEinzelkun�twerken�teht„einedurchaus boden�tändigeKun�t
Diever� t�cher ruppen s Balti-

fum und Siebenbürgen vertreten drei Haupttypeneiner �olchenEntwilung.

1. Die �udetendeut�<e Kun�twäch�t
organi�h im Zu�ammenhangder mittelalter-

lichen O�tkoloni�ationaus der binnendeut�chen
ultur heraus. Sie �tehtaber in ihrer �eit-

dem erlangten Boden�tändigkeitmit dem

Mutterland in einem derart lebendigen Aus-

tau�ch,daß die Grenzen mitunter ver�hwim-
men. Binnendeut�cheund boden�tändige
Kräfte �tehenin be�tändigemWech�el.
Die�erZu�ammenhangergibt �ich�honaus

der Betrachtung der bekannteren indivi-
duellen Kun�t.— „Ziffernmäßig begrenz-
bare Zuleitung deut�cherEinflü��eauf Böh-
mens Kun�tübung�et mit dem Jahr 845

ein, als in Regensburg vierzehn böhmi�che
Edle am Hofe Ludwigs des Deut�chendie

Taufe empfingen.“1) Seitdem rüd>te die

binnendeut�cheKun�t gleihmäßig mit dem

ge�amtendeut�chenKulturboden vor. Mei�ter-
werke wie die Kai�erpfalzzu Eger (erbaut
1167—1175 in Anlehnungan andere, binnen-

deut�chePfalzen), das Portal der Klo�terkirche
zu Ti�chnowihz(vollendet um 1240) oder die

hofkenfreuzgezierte Altar�<hmu>wandin der

Egerer Kai�erkapelle(2. Hälfte des 13. Jahrh.)
�eienbe�ondershervorgehoben.

Zurgroßen, ge�ammelten Lei�tungentfaltet
�i die deut�cheKun�tge�chichteder Sudeten-

länder er�tmit Karl IV. Die Egerer Kai�er-
burg war nur eine von vielen, wie �ieBar-

baro��awech�elndin Deut�chlandund Italien
bewohnte. Prag aber wurde die Re�idenz-
�tadtKarls IV., �ein�tändigerWohn�ig.Er�t
damit war die Gelegenheit zur Entwi>lung
eines Kulturmittelpunktes prafti�<gegeben,
eines Kulturmittelpunktes, der an Macht �o-
wohl wie an Deut�chheitdie Re�idenzender

fremdvölki�hen,obzwar deut�<hver�ippten
Przemisliden notwendig übertreffen mußte.
Und das eben bewei�twiederum die Kun�t.

In dem Krei�e,in dem die er�tedeut�che
Univer�itätgegründet wurde (Prag 1348),
aus dem die �päteredeut�cheSchrift�prache
und die er�tegroße deut�<hePro�adichtung
(„Der A>ermann aus Böhmen“ 1400) her-
vorging, in die�emböhmi�chenKrei�e ent-

I. Neuwirth: Ge�chichteder daes Kun�t undY
des deut�chenKun�tgewerbes in den Sudetenländern bis

zum u usgang des 19. Jahrhunderts. Augsburg 1926.
S. 11.
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�tanden au< Hauptwerke deut�cherPla�tik
(Parler, die „�<hönenMadonnen“ um 1400)
und Baukun�t(Parler), da begann unter Los-

lö�ungvon we�tlihemEinfluß die Ge�chichte
einer ausge�prochendeut�henMalerei. Alle

die�eSchöpfungen �ind ohne ent�cheidende
binnendeut�cheTätigkeit nicht zu denken, wie

leßten Endes auh Karl IV. �elb�taus dem

We�tengekommen war.

Die frühe Entwi>lung der deut�chenKun�t
in Böhmeni�t al�odurch die gleihen Züge
gefkennzeihnet wie die übrige gleichzeitige
o�tdeut�cheKun�t. Sie vollzieht �i<er�tens
in offenbarem Zu�ammenhangmit dem deut-

�chenKoloni�ationswerk überhaupt, und �ie
zeigt zweitens die gleichen Beziehungen zum
inneren Reich.
Er�tin der Folgezeit tritt ein grundlegen-

der Wandel in Er�cheinung.— Mit dem

Niedergang des Reichs und der Kolonial-

ge�chichteverlor �ih,wie wir verfolgt haben,
die organi�cheEinheit zwi�henKun�t und

Siedlungsvorgang. Die individuelle Kun�t
war �eitdemniht mehr Zeugnis eines ge-

mein�chaftlihenWollens, �ondern �ie ver-

�treute�ih beziehungslos auf ver�chiedene
Höfe. Im Sudetenland jedo< gibt es eine

�olcheSpaltung nicht.
Bezeichnenderwei�ebindet �ichdort die Kun�t

der nackoloni�atori�henZeit niht an wenige
Mittelpunkte bzw. Re�idenzen,�iebreitet �ih
vielmehr über das ganze Land aus. D.h. �ie
verband �ihmit Blut und Boden, �ie�chlug
Wurzeln. Somit war in den Sudetenländern
die organi�he Kun�tentwi>lungniht mit

dem Ende der Koloni�ationszeitabgebrochen,
�ondern�iehatte den Grund zur Boden-

�tändigkeit gelegt.
Dasbe�agt die beträchtliheZahl der gro-

ßen Mei�ter�udetendeut�herAb�tammung.—

Chri�tophund Kilian Ignaz Dienzenhofer
�chufengemein�amdie Ignatiuskirche (beendet
1752) und Kilian allein die Nikolauskirche
(beendet 1737) in Prag, beides Hauptwerke
deut�chenBaro>s. — Um diegleiche Zeit �tellt
Eger einen der größten Baumei�ter aller

Jahrhunderte, nämli<h Baltha�arNeumann

(1687—1753), den Erbauer von Bruch�al,
Neresheim, Vierzehnheiligen, Würzburg und



Brühl. — Über ganz Europa waren die

Stiche von Wenzel Hollar aus Prag (1607—
1677) verbreitet. — Joh. Jak. Win>elmann

fand den fongenialen fün�tleri�henGe�talter
�einerfla��izi�ti�henIdee in Anton Raphael
Mengs aus Au��ig(1728—1779). — Das

romanti�cheNazarenertum rechnet zu �einen
führenden Gei�ternJo�efRitter v. Führich
aus Kragtzau bei Reichenberg (1800—1876).—
Die zwar um�trittene,aber immerhin welt-

berühmte Pla�tik am Völker�hlachtdenkmal
zu Leipzig �tammtvon Franz Metzner aus

Wa�cherau (1870—1919), die Hamburger
Bismar>�äulevon Hugo Lederer aus Znaim
(geb. 1871).

Zahllos �ind außerdem �udetendeut�che
Werke im Lande �elb�tverbreitet. Aber �ie
�tehenneben Schöpfungen anderer deut�cher
Herkunft, neben Dürers Ro�enkranzfe�t(�eit
1793) und den De>engemälden des Schwaben
Fr. Maulpert�h(1794) im Klo�terSrahow,
neben Arbeiten Fi�chersv. Erlach am Palais
Clam-Gallas zu Prag (beendet 1722) oder
IJ. v. Sandrarts (1606—1688) Hochaltarbild
in der Brünner Kapuzinerkircheu�w.
Sudetendeut�cheWerke gibt es in ganz
Deut�chland,binnendeut�heWerke wiederum

auch in den Sudetenländern. Von einem ge-
�<lo��enen�udetendeut�henKun�tgebietkann
man daher niht reden. Die Sudetenländer

haben nie den Zu�ammenhang mit dem

Reich verloren, aber de��enKultur aus eige-
nem Boden vielfah unmittelbar befruchtet.
Eine �tammesverwurzelte�udetendeut-
�he Kultureinheit fonnte nämlih
nicht ent�tehen,da im Lande ver�chiedene
deut�cheStammesteile aneinander�toßen,die

jeder für �ih bis heute mit �einemGe�amt-
�tammüber der Grenze verbunden blieb. Die
individuelle Kun�tder Sudeten trägt baye-
ri�h-ö�terreichi�he,oberpfälzi�che, �äch�i�che
und �hle�i�<heZüge. Er�t in die�enMonaten

hat noch die
�udet

the Kun�i!

Siedlungsgruppen auf dem Lande verbunden.
Die Volk sk un� ent�cheidetdie endgültige
Beurteilung kultureller Entwi>lung und ihrer
Boden�tändigkeit.
Daß die �udetendeut�henGebiete in die�er
Hin�ichtaußerordentlichge�egnet�ind,braucht
kaum noch betont zu werden. — Be�onders

we�entlihi�taber, daß dort �ohäufig die

unper�önlihe Volkskun�tals „Kun�tge-
werbe“ unmittelbar in die individuelle

Kun�tübergeht. Es ent�tehtjene Einheit, die

zu Anfang für die germani�cheKun�t be-

hauptet wurde.

Mittel-, ober- und o�tdeut�<heHaus- und

Gehöftformen haben in feinem Lande eine

�olchviel�eitigeAusbildung erfahren. In auf-
fälliger Wei�e�chließtgerade eine der �<hön-
�tendie�erFormen, nämli<hdas Umgebinde-
haus von Leipa-Au�cha-Dauba, an die be-

kannten o�tgermani�henVorlaubentypen an.

— Auf dem Gebiete der volkstümlichen
Schnitzkun�thaben �ihvor allem die Iglauer
Krippen einen Namen gemacht. — Böhmi�che
Glä�er�ind�eitJahrhunderten weltberühmt,
und die nordböhmi�he Hinterglasmalerei
drang in die entlegen�tenBauern�tuben
ÖS�terreih-Ungarns.— Es i� au< wohl kein

Zufall, daß {hon am Anfang der modernen

Volkskundefor�hungjene von Seba�tian Grü-

ner „über die älte�tenSitten und Gebräuche
der Egerländer“ für Goethe 1825 nieder-

ge�chriebeneAbhandlung �teht.
Alle die genannten Bei�piele�indmit ihrer
�udetendeut�chenHeimat verwach�en,aber �ie
�indauch alle gleichzeitig mit den deut�chen

Nachbargebieten eng verbunden. Der näch�te
Verwandte des Daubaer Hau�es i� der

Hängefachwerkbau der rei<hsdeut�henLau-

�i. — Die Holz- und insbe�onderedie Krip-
pen�chnitzereiumfaßt das ganze bayeri�ch-
ö�terreichi�heStammesgebiet. — Die Glas-

fun�tblüht entlang der böhmi�chenBergzüge

bewie�en,daß unter dem allgemein deut�chen
Sammeleindru> kaum ausge�prochen�udeten-
deut�cheMerkmale — außer im Stoff — zu
entde>en �ind.

Betrachtungen über die individuelle Kun�t
be�agen,wie eingangs ausgeführt wurde, für
eine wirkli< boden�tändigeSiedlung nur

wenig. Auch Kun�tzentren innerhalb des

�udetendeut�henGrenzlandes fönnen nur be-

dingt als boden�tändigange�ehenwerden; �ie
�indnicht grund�ätzlich,�ondernoft �ogarnur

aus geographi�hemZufall mit den deut�chen

auch auf r Gebiet. Die Hinter-
glasmalerei hat ihre Ausgangspunkte außer
in Nordböhmen au< in Oberbayern und

Ö�terreih.— Die Egerländer Männertracht
gleiht in überra�hendem Maße der etwa

130 km entfernten reihsdeut�hen Altenburger
Männertracht; und gerade die�eÜberein�tim-
mung hat Goethe und Grüner be�chäftigt.

So erwei�enVolkskun�tund volkstümliches
Kun�tgewerbeam eindringlih�tendie �tamm-
lichen Beziehungen über die Staatsgrenzen
hinweg. Sie be�tätigendamit eine Bode n-

�]�tändigkeit, die zwar mit verwandten
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Nachbargebieten zwangsläufig verwach�en
bleiben muß, die aber von allen binnendeut-

�chenEinflü��enunbehelligt blieb.

Einen be�onderen„�udetendeut�hen“Weg
i�tjedoh leßtlih die Volkskun�teben�owenig
gegangen wie die individuelle Kun�t— ein

Beweis für die unlösbare Kulturgemein�chaft
an den Grenzen des Reichs.

2. Eine Boden�tändigkeitanderer Art ent-

widelte das Baltikum. Ur�prünglichge-
hörte es au< zum Gebiet der Ordens- und

Han�ekun�t.Nach dem Ab�chlußdie�erKultur-

epoche — 1561 ging der Ordens�taatunter —

verhinderten politi�he Kämpfe auf lange
Zeit hinaus eine regere Kun�tübung.

Die Kun�t der Koloni�ationszeithat al�o
niht Wurzel gefaßt wie in den Sudeten; es

fehlt offen�ichtlihdie we�entlihe Grundlage:
das Volk. Demzufolge gibt es auh keine

boden�tändigedeut�cheVolkskun�t;und was

�ih an fun�tgewerblichenLei�tungen findet,
i�tnicht volfstümlich, �ondern�tädti�ch-bürger-
lich. Die individuelle Kun�thingegen
teilt �i< in eine boden�tändigeund eine

reichsunmittelbare Linie.

Auf der einen Seite be�tehtein reger A u 5-

tau \< balti�cherund binnendeut�her Kün�t-
ler. Wir erinnern an die Tätiakeit der

Malerfamilie v. Kügelgen im Baltikum (�eit
1795) und an die Erfolge des E�tländers Ed.
v. Gebhard im Reich (�eit1860 in Dü��eldorf).
Außerdie�en beiden treten allerdings in die-

�emZu�ammenhang größere Kün�tler �elten
in Er�cheinung. Immerhin zählt aber W.

Neumann in �einem„Lexikon balti�herKün�t-
ler“ (1908), dasgleichzeitig Balten und andere

im Baltikum �chaffendedeut�cheKün�tlerauf-
führt, etwa 530 Per�onen. Namen und Le-
bensdaten in die�emBuch la��endie zahllo�en
Verbindungsfäden zwi�chenBaltikum und

Reich erkennen.

Eine boden�tändige Kun�t hingegen
entfaltet das balti�he Herrenhaus, und

zwar im Einklang mit der Ge�chichtedes
Baltentums überhaupt, — vergleichbar der

Ent�tehungeiner boden�tändigenindividuel-
len Kun�t in den Sudeten. Nach der Zeit des
territorialen Zerfalls wurden 1795 die drei

balti�henLänder — wenn auch unter frem-
der Herr�chaft— wieder politi�<geeint. In
der nun beginnenden ru��i�henZeit bildet

�ih ein neues Gemein�chaftsbewußt�ein.Im
Kampfe gegen die Ru��ifizierungvereinigten
�i<Liv-, E�t- und Kurländer im „Balten-
tum“.
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Die�eEinigung erklärt natürlih nicht die

mit der ru��i�chenHerr�chaftein�ezendegleich-
mäßige Verbreitung des kla��izi�ti�henHaus-
typs, aber �iei�tdo< wohl mittelbar ihr leßtz-
ter Grund. Die Be�innungdes Baltentums

führte eine erneute Aufnahme reichsdeut�cher,
und vor allem nachbarlich preußi�cherGei�tes-
�trömungen herbei. Der Kla��izismusvon

Weimar und Berlin wurde nirgends be��er
ver�tanden als im Baltikum. Der Jugend-
freund Goethes war R. M. Lenz aus Seß-
wegen (1751—1792), zu Schillers Freunden
gehörte der Land�chaftsmalerK. G. Graß aus

Serben (1767—1814). Das er�te Denkmal

für Schiller �tand1813 auf der In�el Pucht.
Eli�a v. d. Re>e (1756—1833) verkehrte im

Weimarer Krei�e.Herder lehrte und predigte
in Riga (1764—1767), wohin ihn Hamann
empfohlen hatte. In Riga bei Hartknoch er-

�chienenwichtige Werke der beiden, vor allem

aber die Schriften von Kant.

Die�ergei�tigeAuf�hwung hat �ih im bal-

ti�chenHerrenhau�e verkörpert, und daher
i�t man berechtigt, trog aller kün�tleri�cher
Beziehungen zum Reich von „boden�tändiger“
Kun�tzu �prechen.Im Laufe des 19. Jahr-
hunderts aber �teigerte�ichdie Anlehnung
an das Mutterland derart, daß alle Bewe-

gungen des Reiches im Baltikum ihr Echo
fanden, wobei �i<das we�entlih Balti�che
mehr und mehr aus der Kun�tverlor. Auch
das i�tbedingt dur< den Mangeleines brei-
ten Volkstums.

3. Die Boden�tändigkeitder �udetendeut�chen
Kun�t war nicht einheitlih ge�chlo��en;die

Volkskun�t er�chiengrenzdeut�h,die indivi-

duelle Kun�t grenz- und binnendeut�h be-

einflußt. Die balti�heKun�tgewann er�t �pät
und nur vorübergehend eine gewi��eBoden-

�tändigkeit; Volk, Volkstümlichkeit, Volks:

kun�twaren niht vorhanden. — Die�eEin-

�chränkungen�ind in der �iebenbürgi�<-
�äch�i�<en Kun�tweitgehend überwunden.
Darin äußert �ih eine be�ondereStammes-

entwi>lung.
Am Anfang der individuellen Kunt!)
�tehenhier wie in den übrigen o�tdeut�chen
Koloni�ationsgebietendie binnendeut�chen
Werke. Mit Siedlern und Mönchen kamen

deut�cheBaumei�ter aus dem We�ten. Die

Magdeburger Bauhütte arbeitete in Weißen-

burg (heute Karlsburg). Die Parler�chule
beeinflußte die Schwarze Kirche in Kron�tadt,
die Michaeler Kirche in Klau�enburgund den

1) Vir benutzen die Schriften von V. Roth



Chor der Mühlbacher Kirche. Die Marien-

kirhe zu Hermann�tadtwei�tebenfalls auf
„böhmi�che“Mei�terum 1450 hin.

Auch haben böhmi�cheund ö�terreichi�che
Pla�tikund Malerei ihren Weg nach Sieben-

bürgen gefunden; und da die�eGrenzgebiete,
wie wir es für Böhmen nachwei�enkonnten,
dem inneren Reiche �tetsverpflichtet blieben,
handelt es �ihauh hier in Wirklichkeit um

eine mittelbar binnendeut�heBefruchtung.
— Eine „�höneMadonna“ aus Böhmen (An-
fang des 15. Jahrh.) erhielt �ihim Hermann-
�tädter Franzisfkanerklo�ter.— Die Kreuzi-
gungsgruppe der dortigen Kreuzkapelle i�tin
einer In�chrift als ein Werk des Petrus
Lantregen aus Ö�terreichbezeichnet (1417). —

Der Maler Hans von Ro�enau,der für die

Hermann�tädter Marienkirhe 1445 eine

Kreuzigung malte, hat nah ö�terreichi�hem
Mu�ter — ähnli<hwie M. Pacher — italie-

ni�cheZüge unter niederländi�chemEinfluß
gewandelt. — Veit Stoß d. J., der mutmaß-
liche Mei�ter der Pla�tik des Mühlbacher
Hochaltars (1518), i�tals Mitglied der Ma-

ler und Ti�chlerzu Kron�tadturkundlich be-

geugt.

Umgekehrt be�tätigt die Georgsgruppe
(1373) der Brüder Martin und Georg von

Klau�enburgeine �höpferi�cheTeilnahme der

Sach�enam ge�amtdeut�chenKun�tleben;um

�omehr, als das Bildwerk niht im Lande

�elb�t,�ondern auf dem Hrad�chinzu Prag
Auf�tellungfand, — und obendrein zur Zeit
Karls IV.

Die Hu��iten�türmein Böhmen und die

Türkenzeit (15. u. 16. Jahrh.) in Sieben-

bürgen unterbanden die�evom Reich über
Böhmenausgreifende Kun�tbeziehungen.Nur

noch vereinzelt hat �ihdanach ein bedeutender

Bauherr hervorgetan, wie Baron Samuel
v. Brukenthal, der �ih1791 ein Baro>palais
am Großen Ring zu Hermann�tadt�{huf.

In den Türkenkämpfen aber wurde die

Kirche zur Burg, und die�e�iebenbürgi�chen
Kirchenburgen �ind, als ganzes be-

trachtet eine dur<haus boden�tändige
Schöpfung; �iehaben nirgends ihresgleichen.
Ent�tanden im Zuge und als Wahrzeichen der

�äch�i�chenGe�chichte,erheben �ie�ichfür das

ge�amteDeut�chtumdes O�tenszur gleichen
�ymboli�henBedeutung wie vordem die

Ordensburgen. Und wie die Rathäu�er der

alten o�tdeut�henStädte, verkörpern �iein
ihrer beherr�chendenLage den Gemein�inn

der �äch�i�chenBauern, prakti�ch�o�ehrwie

�innbildlich.
We�entlichi�tdabei, daß nicht die Kirchen

der Städte und nicht die Burgen des auh
in Siebenbürgen vorübergehend wirkenden

Ordens die einzigen Kun�tzeugni��eblieben,

�ondernim Gegenteil dur< die ländlichen

Kirchenburgen an Zahl noh weit über-

flügelt wurden. Die organi�che,mit der ge-

�amtenO�t�iedlungvorgehende Kun�tausbrei-
tung wurzelt damit im �iebenbürgi�chenBo-

den eben�ofe�twie etwa in den Sudeten.

Und zwar erringt die Kun�t ihre Boden-

�tändigkeitdur< eine innerli<h vollkommen

neue Schöpfung; denn in Wirklichkeit i�tdie

Kirchenburg natürlih mehr als eine bloße
Addition vorhandener Bauformen. Mögen

auch die Befe�tigungsringe vielfah er�tnach-
träglich um ältere Kirchen gelegt worden �ein,
dem Baugedanken nach wirkt das Ganze als

eine notwendige und niht nur zufällige

Einheit.
Als Gemein�chaftswerkdes Dorfes und

�einerHandwerker bedeutet die Kirchenburg
eine natürlihe Verbindung von

Volkskun�t und individueller

Kun�t. Eine �olcheSynthe�ebegegnete uns

er�tmaligbei der o�tgermani�henKun�t.Sie

äußerte �ihvor allem im Vorlauben�til.
Vielleicht i�tes ein Zufall, daß die Sude-

tendeut�chen,die in ihrem Kun�tgewerbeeine

öhnlicheEinheit entwi>elten, in ihrem Um-

gebindehaus auh die alte o�tgermani�che
Bauwei�eüberlieferten. Vielleicht i�tes nur

ein Zufall, daß die Sach�en,deren Kirchen-
burgen ebenfalls die�eSynthe�eauszeichnet,
im Nö�nerGau den gleichen o�tgermani�chen
Haustyp aufgenommen haben.
Wahr�cheinlichi�taber, daß die�ebeiden

o�tdeut�chenVolksteile früh genug den An�aßz

zu boden�tändigerKultur gemacht haben, um

vorgefundene o�tgermani�cheÜberlieferungen
zu übernehmen und — was das Wichtig�te

i�t— �elb�tändigweiterzubilden. In Sieben-

bürgen �prehen auh andere Merkmale der

Volkskun�tfür eine frühe Boden�tän-

digkeit und ein damit verbundenes �tark

kon�ervatives Verhalten gegenüber neuen

binnendeut�hen und fremdvölki�henEin-

drüden.

Hier �tehenan er�terStelle die deut�chen
Bauformen aus der Einwanderungszeit.
Phleps!1). konnte nieder�äch�i�heKübbungen
“9 H. Phleps: O�t- und We�tgermani�cheBaukultur

unter be�onderer Würdigung der ländlihen Baukun�t
Siebenbürgens. Berlin 1934.
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und Giebeleinfahrten nachwei�en.Dabei i�t
es gleihgültig, ob es �i<wirkli< um ausge-

�prochennieder�äch�i�heoder um allgemein
wo�tgermani�cheGewohnheiten handelt; jeden-
falls können �ienur zur Einwanderungszeit
nach Siebonbüraen verpflanzt worden �ein.
— Das gilt eben�ofür fränki�heBauteile,
3. B. für das vorwiegend bei Scheunen er-

haltene Ständerwerk, die „römi�h-we�tger-
mani�che“Stubende>e und für den Haus-

eingang ander Trauf�eite. — Das überdachte

Hoftor fann genau �o aut o�t- wie we�t-

germani�ches Erbe �ein,�ektaber in beiden

Fällen eine zeitige Übernahme voraus.

Vie �ehr auh die Volkstracht in

we�entlihenZügen auf alte deut�heFormen
zurüd>greift,bewei�t ein Veraleih mit dem

Reich. Nur �olcheTrachten�tü>ke ent�prechen
�ich,die der älte�tenÜüberlieferunaangehöron.
So hat �ih die germani�che Bru�t�pange. die

uns noch heute in Skandinavien, im Baltikum

und Nieder�ach�en begegnet, im „Heftel“ der

�iebenbürgi�h-�ä<�i�<hon

-

Frau erhalten. —

Der „Borten“ der �äch�i�henMödchen und
Bräute wurde im Reih no< währond des
19. Jahrhunderts in ver�chiedenenAbwand-

lungen getragen. Heute gebraucht ihn die

noh junae Wendin und nennt ihn „Borta“.
— Die „Schleggerung“ der �äch�i�henFrau
gleicht fa�taufs Haar den Schleiern altnioder-

ländi�cherFrauenbildni��edes 15. Jahrhun-
derts. Auch hier ent�priht eine wondi�che
Tracht: das Trauertuch der Frau aus Schleife.
We�entlich�inddie Überein�timmungen mit

den wendi�henTrachten�tü>ken deshalb, weil

�ieals in der Abge�chlo��enheitvereinzelt er-

haltene mittelalterlihe deut�<h-Modeforme-n

gelten. Auch die niederländi�hen Gemälde

geben einen ungefähren Anhaltspunkt für
den Zeitpunft der Übernahmedie�er binnen-

deut�henSchleierformen.
Die dopvelte Parallele zwi�chenSiebenbür-

gen und Lau�itz�timmt übrigens nachdenk-

lih: �owohlin der Tracht (Borten. Schleie-
rung), als auh im Hausbau (hängefahwetk,
Umgebinde, Vorlaube) überliefern �iedie alei-
en uralten Gepflogenheiten, die außerdem
�on�t�ogut wie ausge�torben�ind.

Die genannten Trachten�tü>e �ind nicht
die einzigen Bei�piele früher Kulturboden-

�tändigkeit.Das Hemd und das hemdartige
Frauenkleid, der Kür�chen,die Gürtelbe-

�<lägeu. a. m. �tammt aus dem 11.—15.

Jahrhundert. „Alles, was prächtig und groß-

artig i�t an der �iebenbürgi�h-�äh�i�hen
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Tracht“1), muß als vorreformatori�<ange-
�ehenwerden. Mit den Türkenkriegen bricht
auh hier die Verbindung zwi�chenKolonie

und Mutterland ab, und �eitdembehütete und
entwi>elte man die alten Formen �elb�tändig.
So konnte die heute berühmte �iebenbürgi�ch-
�äch�i�heTracht ent�tehen,die — genau wie

die Kirchenburgen — im Grunde nirgends
ihresgleihen hat. — Siebenbürgen verhält
�ihin die�emFalle zu den Sudeten wie die

In�el zur Halbin�el,wenn Deut�chlandals
das Fe�tlandangenommen wird.

Eine Betrachtung der Leinen�tid>e-
reien ergänzt das bisher ent�tandeneGe-

�amtbild. Zwar haben auch in der Türken-

zeit binnendeut�<heMu�terbüchernah Sie-

benbürgen gefunden; — die Aufnahme der

lutheri�henReformation bewei�t eine be-

wußte gei�tigeVerbindung mit dem Reich.
— Aberdie einzelnen, heute noh gebräu
lichen, geometri�chenOrnamente, die �tili�ier-
ten Tier- und Pflanzenfiguren gehen nah
der geläufigen Meinung auf das 14. Jahr-
hundert zurü>. Lebensbaum, Hir�ch,Vogel,
Men�chenpaar mü��en�ogarno< germani-
�chenUr�prungs�ein.

Anderer�eits�ind die �äch�i�henLeinen-

�tidereien in ihrer ur�prünglihen Strenge
von binnendeut�chen,bzw. mitteleuropäi�hen
Stilrichtungen niht beeindru>t worden.

Dagegen haben benachbarte fremdvölki�che
Motive offenbar Anklang gefunden.

Es la��en�i<heben rein gei�tigeVorgänge
wie die Reformation grund�ätzlichauch in die

Entfernung übertragen, wenn nur zwi�chen
aus�trahlendem und empfangenden Teil eine

ra��i�cheund völki�cheGemein�amkeitgegeben
i�t.Ein Einziger, �ogarein einziger Brief
(oder heute ein einziges Rundfunkwort) kann

genügen. Die bildende Kun�t aber kann nur

in der unmittelbaren An�chauungEinfluß ge-
winnen, und die Volkskun�t braucht überdies
die täglihe Berührung und die Nachbar�chaft
von jedermann zu jedermann. So mußte die

�iebenbürgi�ch-�äch�i�heVolkskun�t auf �ichge-

�tellt�ein,und vereinzelte individuelle Kun�t-

einflü��e(�tili�ti�cherArt) vermochten dem-

gegenüber wenig.
Eine Mittel�tellungnahm �einerNatur ge-

mäß das Kun�thandwerk ein. — Für
die er�tenGold�hmiede Siebenbürgens be-

zeugen Namen und �tili�ti�<heEigenarten den

Austau�hmit dem Reich. Aber, �honnah
1) A: Deut�he Bauerntrachten Berlin

(1934) S. 131.



der unüber�ehbarenZahl der Werke zu ur-

teilen, handelt es �i<um ein verbreitetes

boden�tändiges Gewerbe. Überdies

hat man mit großer Wahr�cheinlichkeitbe-

�timmte,be�ondersbeliebte Techniken wie das

Drahtemail und die Schnittechnik als heimat-
echt ange�prochen.

Bezeichnenderwei�edeutet das Drahtemail
auf die Zellen�hmelzte<hnikder Völkerwande-

rungsfun�t hin. Den germani�chenUr�prung
der Hefteln haben wir �honbei der Unter-

�uchungder Volkstracht erwähnt.

Daß gerade die�eHefteln und die Gürtel-

be�chlägezum fe�tenBe�tandteilder Volks-

tracht geworden �ind,darin äußert �ih die

Volkstümlichkeit des Kun�thandwerks.— In

der Ge�talteines Seba�tianHann, des Zip-
�ers,der in Hermann�tadtFuß faßte, wäch�t
danndie �iebenbürgi�ch-�äch�i�heKun�twieder

zur ge�amtdeut�chenindividuellen Kun�thin-
über.

Ähnlich verhält �ihdie Kun�tder Töpfer.
Als die internationale kerami�he Technik
um 1700 über Ö�terreihnah Siebenbürgen
fam, da nahm �iebald ein national-�äch�i�ches
Gepräge an: Sie führte �ihin allen Bauern-

�tubenein, und �iekonnte das nur, weil �ie
die alten, uns aus der Leinen�ti>ereibefann-

ten, Motive wiederholte, — mochte �iedie�e
nun �chonaus Ö�terreihübernommen haben
oder im Lande�elb�t.

Fragt man �i<nun zuleßt, warum gerade in Siebenbürgen eine �ol<hboden�tändige

Kun�tentwi>lung�tatthabenfonnte, dann bleiben wohl alle Erklärungen hypotheti�haußer
der einen, daß es die ra \�i
Sinn für die Überlieferung hoh gehalten

e und
O

e Ab�onderung gewe�en�einmuß, die den

Er�tens hatdie In�el�tellungeine A b w SS gegen die fremdvölfi�heBrandung erfordert.
Nicht jeder Volks�plitterjedoch vermochte der Brandung �tandzu halten.
Voraus�etzungi� — zweitens — dafür jene eingangs betonte E i

a 4;
itvon Führer

und Volk, die die Ge�chichteder Sach�en�oauszeihnet wie ihre
Drittens hat �i ja in die�erSelb�tbehauptungein deut�cherWen�cen�chlagerhalten, der

den ra��i�chenStand des Mittelalters bewahrt hat, der daher der älte�ten

Überlieferung im Gei�telänger IES
blieb als die naue, bei denen der

ra��i�che„Ausgleih“ inzwi�chenfort�chritt.

Die voraufgegangene Abhandlung unter�uchtein we�entlihen Bei�pielen die

Möglichkeiten deut�herKun�tentwi>klungim O�ten.Sie hat zum er�tenMal auf
die�emGebiet das Feld der Betrachtung gleihmäßig auf die individuelle und die

Volkskun�tausgedehnt. Daß ein �olchesdoppel�eitigesVerfahren für jede fruchtbare
Kun�twi��en�chaftunumgänglich i�t,hofft �ie,dur< eine nüßliche Sichtung bekannter

Tat�achendargetan zu haben.
Es ergibt �i<anderer�eits die Bedeutungslo�igkeiteiner „i�olierten“Kun�t-

ge�chichtewie �ie,etwa nah dem Mu�terdes 1. Wiener kun�thi�tori�henSeminars,

noch in der Gegenwart Mode — war.

Damit �indzugleich die inneren Zu�ammenhängezwi�chenKun�tund Volks-

for�hungin ein neues Licht gerüdt.Er�tdie �yntheti�cheBetrachtunggewährlei�tet
eine natürliche

Scheid b

deut�her und un�t. Die volks-

deut�cheArbeit erhält auf die�emWege eine treffenden ihrem Zeugniswert
unzweideutige — Handhabe zur Beurteilung deut�cherKultur im Ausland.

Richard Albrecht
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Deut�cheKun�tin der Zips
Vonvielen Seiten her �indArbeiten im Gange, die �ihzum Ziel �een, dur<

Erfor�chungbegrenzter räumlicher Gegebenheiten eines Stammesgebietes oder einer

Siedlungsland�chaftBeiträge zu einer We�ens�chaudes ge�amtendeut�chenVolks-
tums zur Verfügung zu �tellen. Die Kun�tge�chichtekann für �olchewichtigen Ziele
im be�onderenMaße dien�tbargemacht werden: denn das Kun�twerkfängt die in

der Ge�chichteeiner Land�chaftbedingten kulturellen Kräfte und Willensrichtungen
in �ichein, faßt �iein überragender Wei�ein �ihzu�ammen.Ver�tehtman �iezu
deuten, �owird man �ichererals etwa von Sprachformen oder von Haustypen her
Schlü��eauf die We� kmale der Men�chen,die es ge�talteten,der

Land�chaft,

aus deren Boden es erwäch�toder in der es Boden faßt, machen dürfen.
In den Bemühungen um eine räumliche Erfa��ungdes ge�amtendeut�chen

Kun�tguteshaben �ichdie auslandsdeut�cheund die binnendeut�cheKun�tfor�hung
gegen�eitigaufs nachhaltig�tegefördert: Viktor Roth, der �eit1905 in vorbildlicher
Wei�edie Kun�t �einerHeimat, Siebenbürgens, erfor�chthat, betont in �einen
er�tenVeröffentlihungen bereits die Wichtigkeit einer einheitlichen deut�chenKun�t-
ge�chichte,die ihm ganz andere Möglichkeiten geben würde, den �iebenbürgi�chen
Be�tandzu über�hauen. Georg Dehio, der Deut�chbalte,�chenktuns dann 1924 mit

�einermei�terhaftendreibändigen Kun�tge�chichtedie�esWerk. Umgekehrt etwa

widmet Pinder in �einer„Kun�t der deut�chenKai�erzeit“,die den er�tenBand
einer neuen ge�amtdeut�chenKun�tge�chichtedar�tellt,im grund�ätzlichenTeil ein

Kapitel der auslandsdeut�hen Kun�t. Eben�ofördert der „Deut�cheVerein für
Kun�twi��en�chaft“�eitmehreren Jahren dur< Publikationen, dur< Bereit�tellung
von Mitteln für For�chungsrei�en,auf breiter Ebene die Erfa��ungauslandsdeut�cher
Kün�tlerund Kun�tprovinzen.
Für den Südo�ten vermittelt uns nun eine noh �tetigim Wach�enbegriffene

monographi�cheLiteratur lang�ameinen ge�ichertenÜberbli> über den breiten Strom

deut�chenKun�tgutes,der, �ichtbarwerdend für die Zeit nah den Mongolen�türmen,
die den ge�chlo��enendeut�chenVolksgebieten angrenzenden Länder durchzieht.
Neben den binnendeut�henLand�chaften�indes die randdeut�chenvornehmlich,
die ihm viele Gewä��erzuführen; und vertiefte Ein�ichtin deren Eigenart hat uns

noh immer das Auge gleichzeitig für die benahbarten außendeut�chenKun�tland-
�cha�tenge�chärft:die des Südo�tens wach�enheran zu �elb�tändigenKun�tprovinzen
auf dem Wege der Übernahme und Umbildung der Kun�tSchle�iens,Böhmens und

Ö�terreichs,�ie können nur aus die�emZu�ammenhangeher erfor�ht werden.

Deshalb i�tSedlmayrs Bedauern des Fehlens einer ö�terreichi�chenKun�tge�chichte
aufs lebhafte�tezuzu�timmen,von daher ge�ehenfommt den neuen Arbeiten aus

dem �eitden bahnbrechenden For�hungen Jo�ephNeuwirths bevorzugten böhmi-
�chenBereich, wie �ieuns in den Studien Kleßls über die Junker von Prag oder

den von Opiß über die Pla�tikBöhmens zur Zeit der Luxemburger vorliegen, erhöhte
Bedeutung zu. Von daher au< wird man den Überbli>, den uns Dagobert Frey
für die �hle�i�heKun�tge�chichte(in dem näch�tenser�cheinendenGe�amtwerkder

„Ge�chichteSchle�iens“)ankündigt, be�ondersbegrüßen und eben�oauh die Dar-

�tellungder Ge�chichteder Kun�tOber�chle�iens,die in kürze�terZeit er�cheinenwird.

Von den Kun�träumen des großen �üdö�tlichendeut�chenEinflußbereichs �ind
bislang zwei einer Ge�amtdar�tellunggewürdigt worden: „Das Burgenland, �eine
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Deut�cheKun�tim O�ten

Bauernhaus im J�ergebirge(Nordböhmen)

Liíints: Säulen tragen den Ober�to.
Dies �ogenannteUmgebinde erinnert an

die germani�cheVorlaube, die in ver�chie-
denen Abwandlungen über O�tmitteleuropa
verbreitet i�t

Die Marienburg in O�tpreußen

Unten: Eine Ordensburg wirkt planvoll
und rechtwinklig. Gegenüber den Burgen
im Innern des Reichs er�cheint�iegleich-
förmig ín ihrem Aufbau



Die Kai�erpfalzzu Eger

Links: Es i�tder Gei�t der Staufer, der
das hier abgebildeteOberge�choßder Doppel-
apelle geformt hat, nicht etwa ein be�onderes
o�t-oder�udetendeut�chesKun�tgefühl

Ro�enbergin We�tpreußen

Unten: Umden den Markt,
ordnet �ichein regelmäß R Fe�t
und ge�chlo��enwirkt das Ge�amtbildder

‘Anlage



Mädchen aus Urwegen in Siebenbürgen

Links: Der „Borten“ auf dem Koßpfund

„He�tel“an der Bru�t�indTrachten�tücte,wie

�ie�honvor Jahrhunderten in Deut�chland
getragen wurden

KirchenburgMe�chenin Siebenbürgen

Unten: Auch aus dem erhaltenen Re�t
der Türme und Ringmauern �prichtnoch die

Kraft die�er\boden�tändigenKun�t�chöpfung



Deut�cheKun�tin der Zips

Maria mit dem Kinde aus Klein-Lomniß

Links: ‘Ein Bei�pielder zu Anfang des

15. Jahrhunderts weit verbreiteten, böhmi�chen
„\hönenMadonnen“,

Das Rathaus von Leut�chau

Unten: Das Rathaus i�tder betonte

Mittelpunkt der Stadt. Die einzelnenBürger-
häu�ertreten durchaus zurü



Bauten und Kun�t�chäge“1929 dur Dagobert Frey und Siebenbürgen durch Viktor

Roth, der 1934 in Zu�ammenarbeit mit reihsdeut�hen Wi��en�chaftlernin „Der
deut�chenKun�tin Siebenbürgen“ die Ergebni��e�einerlangjährigen For�cherarbeit
niedergelegt hat. Bis zu einem Grade erfahren die�eLand�chafteneine Ausweitung
auf das alte Ge�amtungarndurch die „Ungari�cheKun�tge�chichte“von Anton Hefkler,
die uns in reichem Maße die Wirkung deut�chenKun�t�chaffens— wie �ehr�iees

au< immer als „hi�tori�hesUngartum“ in An�pru<nehmen mag — darbietet.

Nunmehr aber wird aus dem Gefüge �üdo�tdeut�herKolonialkun�tein neues Glied

herausgelö�tund durch eine Fülle von photographi�chenAufnahmen �owiedurch die

ordnende Be�chreibungdes überlieferten Be�tandesin helles Licht ge�etzt.In kürze-
�terZeit werden uns Oskar Schürer und Erich Wie�e,die beide bereits ihre Kenner-

�chaftauf dem Gebiete o�tdeut�cherKun�terwie�enhaben — Schürer durch �eine
Monographien von Prag und Eger und Wie�edur<h �eineMitherausgabe des

Werkes über die �{<le�i�<hePla�tik — die Ergebni��eihrer For�chungsrei�enin die

Zips in dem Buch „Die deut�cheKun�tin der Zips“ vorlegen.

Das Werk er�cheint in der Reiheder“VeröffentlihungendesDeut�chenVereins
für Kun�twi��en�chaft,der die

B

des K die�er
L

dur< Aus�endungvon Kun�thi�torikern,‘Architekten,Photographenwährenddes
Sommers der Jahre 1934 und 1935, zu denen im Jahre 1935 noh Studenten als

Stipendiaten der Univer�itätHalle hinzukamen, ermögliht und gefördert hat. Es

wird uns mit ihm die Ge�amtdar�tellungeiner kleinen, durch die Dichtigkeit des guten
Be�tandesaber überaus bedeut�amen,dur< Jahrhunderte hindur< deut�chgeblie-
benen Kun�tland�chaftge�chenkt.Darin werden für die Architéktur, die Pla�tikund
die Malerei als die Kerngebiete, zum Schluß auch für das Kun�tgewerbe,alle Epochen
über�chaut,es werden die vielfältigen Fäden der Verfle<htung mit dem Mutterlande,
die �eitder Landnahme nicht mehr abreißen, bloßgelegt; da, wo das Land �ichzu

eigenen Gipfellei�tungenauf�<hwingt— es erwei�t�i<hdas auf dem Gebiete der

Architektur und der Pla�tikim be�onderen— werden die Interpretationen zu Aus-

�agenüber den eigenen Charafter die�erKun�therangeführt. Auf das eindringlich�te
erleben wir, wie die�eLand�chafteben auf ihre eigene Wei�edoh durch das „gemein-
�ameingeborene Schi>�al“mit eingebundeni�t in die große Schöpfung des deut�chen
Volkes, in das unvergängliche Erbe der altdeut�henKun�t.*

Ein kulturge�chichtlicherÜberblick leitet den kun�tge�chichtlihenTeil ein und

unterbaut ihn, indem er uns an Hand der ein�chlägigenArbeiten über die Zips in

gedrängter Kürze die Daten aus dem Leben der Zip�erDeut�chenübermittelt: ihre
im Zuge der großen Wanderbewegung entlang der Sudeten und Karpaten erfolgte
Landnahme an den Südo�thängender Hohen Tatra durch Siedler aus den benach-
barten foloni�iertenund den �üdlichenaltdeut�henGebieten, die �honim 12. Jahrh.
anhebt, im 13. und 14. Jahrh. aber �o�tarkzunimmt, daß das Land, von der ungari-
�chenKrone mit reichen Privilegien begabt, die Stellung und das An�eheneines

�elb�tändigenTerritoriums unter dem Schuß der ungari�chenKönige erwirbt; das

dur die Gun�tder Lage an wichtigen Handels�traßenund den Reichtum an Boden-

�chätzengeförderte ra�cheAufblühen einer �tädti�chenKultur, in der die bedeutenden

fün�tleri�ch-ge�taltendenKräfte des 14. bis 16. Jahrh. beheimatet �ind;die dur die

Hu��iten�türmeund �päterdie Türkenkriege verur�achteallmähliche Abriegelung der

*Die folgendenAusführungen fußen auf dem in Kürze er�cheinendenBuch: „Deut�che
Kun�tin der Zips“, de��enKorrekturbögen mir Herr Dr. Schürer liebenswürdigerwei�e
zur Verfügung �tellteund auf dem Vortrag, mit dem er die Aus�tellung „Zip�erKun�t“in

Stuttgart, im „Ehrenmal der Deut�chenLei�tungim Ausland“ eröffnete.
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Zip�erDeut�chenvon gleichvölki�chenNachbarn; ihre wach�endeTeilnahme an den

großen Bewegungen des Mutterlandes, mit dem die führenden Stadtge�chlechter
durch rege Handelsbeziehungen bis nah Danzig herauf in Verbindung bleiben; der

Übertritt zum Prote�tantismus,der im 17. und 18. Jahrh. zu religiö�enund im

Gefolge davon zu nationalen Bedrückungenführt und eine �tarkeAbwanderung der

Deut�chennach �ichzieht, die die gefährlich-�hwachePo�itiondes Zip�erDeut�chtums
im 19. Jahrhundert mit erklärt, — dies ganze überaus wech�elvolleGe�chi>des

kleinen Berglandes �piegelt�ihin den dur die kommende Veröffentlichung aus der

Verge��enheitans Licht gehobenen reihen Schäßen mit allergrößter Lebendigkeit
wider. In der nach�tehendenBerichter�tattung�einun dem nah den Sachgebieten
aufgeteilten Gang der Unter�uchungin�oweitgefolgt, daß nur umrißhaft die Ergeb-
ni��eder �tilge�chichtlihenAnaly�ewiedergegeben werden.

DasTeilgebiet Architektur wird mit einem Bli> auf die Stadtanlagen, den Wohn-
und Wehrbau im Mittelalter eingeleitet. Der Stadtgrundriß, die bedeut�am�teUr-
kunde �tädti�cherGe�chichte,vermittelt uns �oeingangs eine Vor�tellungvon der Be-

�iedlungder Städte, die �ihalle als legte“ fennzeichnen, als Neugr
wie �ie im ganzen o�telbi�henKolonialland als Zeugni��edeut�cherSiedeltätigkeit
vorherr�chen.Leut�chau,mit regelmäßigen, um einen großen rechte>tigen Marktraum

abge�te>ten,Hof�tättenund re<htwinflig auf den Markt auftreffenden Straßenzügen
verkörpert die�enTypus in hervorragender Wei�e.Auch die übrigen Städte aber
mit einem aus dem Haupt�traßenzugherausge�chnittenenPlaz als Markt, mit den
in gleicher Wei�eregelmäßig abgeteilten Hof�tättenentlang der Straße, �inddem

Typus der gegründeten Stadt angepaßt. In der Art, wie die Gemein�chaftsbauten,
das Rathaus und — mei�tauh — die Stadtkirche, die Mitte des Marktplatzes be-

herr�chen,�ett�ihmittel- und �üddeut�chePlaßtge�taltungdur<h. Wenn �chließli<
auch das �teilgiebeligeRathaus �elb�tmit der langge�tre>tenHalle im Unterge�choß,
mit dem großen Rats�aal darüber als den wichtig�ten,den Bau be�timmendenEle-
menten die in Altdeut�chlandüblichenFormen wiederholt, �oüberra�chtdas nun nicht
mehr;es �agtaber doch aufs eindeutig�teaus, wie aus�hließli<die Formen �tädti-
�chenGemein�chaftslebens,die �ih im Mutterland allmählichherausgebildet hatten,
nun in das Neuland mitgenommen und dorthin verpflanzt werden, um die�emdie

Jahrhunderte überdauernden Züge einzugraben.
In der Architektur �indes — dem �tädti�chenund bäuerlichen Typ der Siedler

ent�prechend— niht Schlö��erund Burgen, �ondernStadtpfarr- und kleine Dorf-
kirchen, die in der Überzahl die Land�chaftbe�timmen.Die frühe�tendie�erStein-

bauten �indin der Zeit nah den Mongolen�türmenerrichtet worden. Das Zip�er
Stift, als der gei�tlicheMittelpunkt des Territoriums, i�tbei�pielgebendvorange-

gangen; m. E. 1273 vollendet, �tehtes im Zuge „ver�päteter“romani�cherBau-

ge�innung,die — eine Eigentümlichkeitdes O�tensüberhaupt — auch hier länger
verharrt; neben italieni�<h-lombardi�henund we�tlichenFormen, die zur Anlage
eines quer�chifflo�en,mit über das Mittel�chiffvortreibenden Seiten�chiffenver�ehenen
ba�ilikalenTyps ver�chmolzenwerden, �etzen�ih hier, vor allem in den Rippen-,
Pfeiler- und Kapitelbildungen, mitteldeut�hedurch, die die �tarkeFernwirkung
der Bamberger, �owieder Naumburger und Magdeburger Bauhütten kundtun. Im

allgemeinen werden die�eFormen von den kleineren Bauten aus die�erZeit über-
nommen; der Abwandlung, die �ieim einzelnen erfahren und die etwa auf he��i�che
und �äch�i�cheEinflußwege aus dem deut�chenStammlande zurüczuführen �ind,�ei

hier niht Erwähnung getan. — Es treten nun die Stadtgemeinden, vom Königtum
mit wichtigen Privilegien ausge�tattetund auf dem Wege zu �elb�tändigenpoliti�chen
Organen begriffen, ihre Aufgabe als Auftraggeber großer �tädti�cherPfarrkirchen
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an. Leut�chau,der Vorort der auf�trebendenLand�chaft,errichtet im beginnenden
14. Jahrhundert St. Jakob, eine Hallenkirche, die unvermittelt und ohne Übergangs-
�tufenFormender reifen Gotik zur Ausbildung bringt und in den Fragen nah Vor-
bild und Schule mancherlei Rät�elaufgibt. Der Typus der wiederum quer�chifflo�en
drei�chiffigen— geplanten — Halle muß für die�eZeit als �ehrfort�chrittli<hange-
�prochenwerden. Von dem gedrungenen Raumcharakter und mancherlei Einzel-
heiten her, meint Schürer auf einen we�tfäli�henZweig der Bettelordenshütten als
Erbauer �chließenzu mü��en.Jedenfalls i�tdie für Kolonialland oft beobachtete Tat-

�acheeiner plöglihen Neuaufnahme und kon�equentenDurchbildung von Formen-
gut, das in Altdeut�chlandim Zuge �tetigerEntwi>klung und unter Anknüpfung an

überlieferte Formen geprägt worden i�t, für die Zips zu die�emZeitpunkt von größter
Bedeutung; die „zeitgemäße“,diesmal al�okeineswegs „ver�pätete“Aufnahme der

Hallenkirche hat in der �iebenbürgi�chenKun�tihre Ent�prehung. Seit der Mitte
des 14. Jahrhunderts �etzen�ichö�terreichi�heStilgedanken durch, die — mit kurzen
Unterbrehungen — bis zum ausgehenden Baro in die�erLand�chaftdominieren:
die fulturraumbildende Kraft Ö�terreichsbeginnt zu wirken. Für die Kirchenbauten
der Zips, auh für St. Jakob �elb�t,verur�achen�ieno< im 14. Jahrhundert dur<
Überhöhungdes Mittel�chiffesdie Umbildung des hallenkirhlihen zu „einem“ p�eudo-
ba�ilifkalen“Innenraum: St. Stephan in Wien findet �eineTrabanten und die Mino-

riten, die �ich�eit1309 in Leut�chaufe�t�ezen,�inddie Vermittler die�erneuen Bau-
ideen. In ihrem Formengut wurzeln auch die �päterenkleinen zwei�chiffigenKirchen,
die bald (�eitdem 2. Viertel des 15. Jahrh.) „zur beliebte�tenRaumform in der

baueifrigen Land�chaft“werden. Sie geben Zeugnis davon, daß auch die ländlichen
Gemeinden von dem wirt�chaftlihenAuf�<hwungdes Landes erfaßt worden �ind
und mit die�emverhältnismäßig eigen�tändigenZip�erTypus befugt �ind,bis nah
Polen, Schle�ienund in die Lau�itzhinein zu wirken. Esi�t jedenfalls �ehrauf�<luß-
reich, wie hier und dann auch in der Kun�tder �tädti�henGewerke es die Kräfte
der Siedlungsgemein�chaft,nicht etwa die weltlicher oder gei�tlicherTerritorial-

herren �ind,die eigen�tändigenah außen �trahlendeFormen prägen. In all die�en
Gebäuden, auch in den Umbauten der �tädti�chenKirhen nah den Hu��iten�türmen,
mit denen Parleri�he Baurichtungen Eingang in die Architektur des Landes finden,
i�tdas Streben nach Vereinheitlihung des Innenraumes als durchgängiger Stilwille

nachzuwei�en.
3

Für die folgende nachmittelalterlihe Zeit kann �ih die Berichter�tattungnur

mit wenigen Andeutungen begnügen. Der Baueifer, der die großen monumentalen

Kirchen er�tehenließ, lebt niht mehr, Formen, wie �iedie benachbarten deut�chen
Berg�tädteder Slowakei ausbilden, finden in der Zips keinen Widerhall. Jtalieni�che
Kün�tlerwerden ins Land gerufen; die Stilrichtungen der Renai��ance�chaffen�ih
dur �ie Geltung. Der Prote�tantismus, der in der Zips frühzeitig Eingang ge-

funden hat, bedient �i<hihrer, um �eineüberkommenen Gotteshäu�ermit Emporen,
Ge�tühlenund Kanzeln neu auszu�<hmüc>ten.Renai��anceformen�indes auch, die

den Typus der Glockentürme be�timmen;mit ihnen erwäch�tein neuer Baukörper
in der Zips, den die�eLand�chaftmit dem benachbarten Polen und den deut�chen
Städten der Slowakei gemein�amhat. Frei�tehendneben dem Gotteshaus errichtet,
gibt er dem Stadtbild einen eigenen von Selb�tbehauptungund Wider�tandswillen
zeugenden Schwerpunkt. Der Gei�tder Reformation, von dem die ö�tlichenLänder

in be�onderemMaße erfaßt werden, hat �ih die�esBauelementes bedient: der

Glo>enturm wird noch im kirchlichen Bezirk errichtet; „aber �eine�elb�t�ichereWucht
hebt �ihdo< herüber ins profane Bereih“. Umbildend wirken die Renai��ance-

formen auh auf die Profanbauten, die Rathäu�er und die Bürgerhäu�er — im
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Gegen�atzzum Baro, der die Zip�erArchitektur wenig verändert und nur in den

Großbauten der Orden (Piari�ten, Paulaner u�w.),die die Gegenreformation ins

Land tragen, �i<hEingang ver�chafft.Als die Zip�erDeut�chendann im beginnen-
den 18. Jahrhundert als Er�aßfür die ihnen entzogenen Gotteshäu�er�ihin be-

�chränkterZahl Bethäu�er errichten dürfen, bevorzugen �ieerneut die Formen der

�tammverwandten�chle�i�<henLand�chaft,die �ih unter ähnlihen Bedingungen die

vierflügeligen Zentralbauten der (�e<s)Gnadenkirchen errichtet hatte. — Für die

Zeit des Kla��izismus�<ließli<i� die Zip�erBaukun�t— au< im Kirchenbau —

den Einflü��en,wie �ievon Budape�ther eindringen, preisgegeben.
Die Werke der Pla�tik,der Malerei und des Kun�tgewerbesbringen uns die

Ausführungen Erich Wie�esnahe. — Wie in der frühen Architektur, �o�indes au<
in der frühen Bildnerei überlofale, niht in der Land�chaftwurzelnde Kräfte, denen
der nur �ehr �pärlihüberlieferte Be�tandan Baupla�tikund der im Gegen�atzdazu
reihli<h überkommene an figürlicher Pla�tikzuzu�chreibeni�t. Charakteri�ti�<hfür
ihn i�taber �einenahe Verwandt�chaftmit �chle�i�hemKun�tgut— jedenfalls in den

bedeutend�tenStücken (dem romani�chenLöwen des Zip�erKapitels, der Madonna
aus Salzbrunn, dem A�tkreuzaus St. Jakob u�w.).Daneben i�t das Land den inner-

deut�chenEinflü��en,wie �ievon der großartigen Straßburger Kun�t, von der

�<hwäbi�chenPla�tikund im endenden 14. Jahrhundert auch von der Wiener Schule
ausgehen, offen. Es läßt �i<h�<weretwas Eindeutiges über die Fülle von Werken

aus�agen; immerhin: „fa�tjedes Werk verrät eine andere Per�önlichkeit,keines
aber er�cheintuns als etwas Fremdes, das niht aus deut�hemKun�tempfinden
erfaßbar wäre.“ Um 1400 ift die innere Einheit mit der �{hle�i�<-böhmi�chenKun�t-
provinz �tärkerals alle anderen Beziehungen.

Die Blütezeit der karolini�hen Epoche, die auf allen Gebieten größte Entfal-
tung ermöglicht hat und in fün�tleri�cherHin�ichtbis nah Siebenbürgen ihre Ener-

gien hin aus�trahlt, wird auh in der Zips in vollem Maße miterlebt. In der

Pla�tik�inddie berühmte�tenErzeugni��edie�erZeit die Gruppe von Madonnen,
die um ihrer zarten Linienführung, ihres edlen, gelö�tenAusdru>s in Kopf und

Körperformen als die „Schönen Madonnen“ in die Ge�chichteeingegangen �ind.
Eine die�erGruppe zugehörige Madonna wurde in Klein-Lomniß entde>t; �ie
könnte in Schle�ienbeheimatet �ein,hat aber doh lokale Züge an �i<hdur< die

leichte Abwandlung der höfi�hen Formen ihrer �hle�i�henSchwe�ternin mehr
volfstümlihe. Eine dur< unendlichen Liebreiz ausgezeihnete Magdalena (aus
Diensdorf) gehört gleichfalls in die�enKreis. Wie�enimmt an, daß ihr Mei�ter
über die benachbarten polni�chenStädte deut�henCharakters von Schle�ienher nah
der Zips gekommen �ei.Auch für die folgende Zeit ver�tehter aus �einergroßen
Vertrautheit mit dem �chle�i�<henKun�tguther, mei�terhaftdie engen Werk�tatt-
zu�ammenhängebeider Land�chaftenaufzude>ten. Alte Breslauer Schnitzertradition
wird von Kün�tlern,die bei den Breslauer Mei�ternausgebildet worden �ind,nah
der Zips hin übertragen.Bis für die�e�elb�tdann in den �iebzigerIahren des

15. Jahrhunderts eine große Werk�tattin Leut�haunachzuwei�eni�t,aus der eine

Reihe bedeut�amerAltäre hervorgehen, von der auch der berühmte�teMei�terdie�es
Landes, der Schnizer Paul von Leut�chau,�einenAusgang nimmt. Nun, um die

Jahrhundertwende und für die er�tenbeiden Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts braucht
die Zips ihren Bedarf an Kun�tgut niht mehr auf dem Wege des Imports von

Werken oder von Ideen und Formen durch die wandernden Kün�tlerzu beziehen;
�iehat ihr eigenes Kun�tzentrum in Leut�chaumit dem Mei�ter Paul als der

führenden Per�önlichkeit.Eine Fülle von Altären in den Ort�chaftender Zips und

auh der umliegenden Gebiete können �einerWerk�tattzugewie�enwerden. Vor
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allem wird uns das Werk des Mei�ters�elb�teindringli<h gemacht: der C�aky-Altar
(gegen 1508) und der Hochaltar in St. Jakob in Leut�chau,für den der Mei�terauf
einem Epitaph aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts als Schnitzer genannt i�t,
der Georgsaltar in Georgenberg zeigen ihn auf dem Höhepunkt �einesSchaffens
und �tellenihn in die Reihe un�ererbedeutenden altdeut�henMei�ter. Veit Stoß
hat von Krakau aus auf die ganze o�tdeut�cheSchnitzkun�tgewirkt; Paul von Leut-

�chausKun�tzeigt be�ondereVertrautheit mit dem Werk des großen Mei�ters; �ie
hat aber doh ihre eigenen Merkmale in den betont langen Ge�ichtsformenetwa,
in der großen Wirklichkeitsnähe �einervolkstümlihen Ge�talten wie der Hirten
aus dem C�afky-Altar,der Jünger aus der Predella des Hauptaltars, die immer

wieder überra�chtneben der Innigkeit und dem Empfindungsreichtum, mit denen

er Ge�taltenwie die Madonna des C�aky-Altarsoder den Hlg. Georg des Georg-
Altars zu erfüllen vermag. Mit die�enMei�terwerkenund einzelnen guten Stücken
aus der gleichen Werk�tattklingt die bedeutend�te�chöpferi�cheEpoche die�erLand-

�chaftaus. Auf die guten und mittelmäßigen Werke der Folgezeit, die teils wieder

dur eingewanderte Kün�tler,teils auh durch die einheimi�chenMei�ter hervor-
gebracht wurden, �ollniht eingegangen werden. Es �eiennur noh mit ein paar

kurzen Worten die Lei�tungender Zips auf dem Gebiete der Malerei und des

Kun�thandwerkshervorgehoben.
Da das Innere der Kirchen mei�tfarbig ausgemalt war, ergab �ih auf dem

Gebiet der Wandmalerei ein reiches Betätigungsfeld bis in die Zeit, da die Tafel-
malerei �ieauf der ganzen Linie verdrängte, al�obis ins 15. Jahrhundert hinein.
Ein Teil die�eralten farbigen Übermalung der Kirchenwände hat �i<hunter der

Tünche �pätererRe�tauration erhalten und i� hier und da zu Tage getreten; die

frühe�tbelegbare wei�tin das 13. Jahrhundert zurü> (in der Antoniterkirche in

Drauz); die bedeutend�tebefindet �i<him Chor von St. Jakob, eine doppelte Bild-

reihe mit den 7 Werken der Barmherzigkeit und den 7 Tod�ünden,die niht nur

ihrer be�onderenQualität, �ondernauh ihres Bildinhaltes und ihrer (deut�chen)
Be�chriftungwegen großes Intere��ebean�prucht.Sie i�tins Ende des 14. Jahr-
hunderts zu datieren und �piegeltden �tarkenEinfluß der böhmi�chenSchule auh
für die Malerei wieder. Daneben wirken Kölner ünd ö�terreichi�cheEinflü��eein. —

Als im 17. Jahrhundert die Wandmalerei wieder an Umfang zunimmt, �indes vor

allem ö�terreichi�heKün�tler,vereinzelt auh heimi�che,die �ieausführen. — In der

Tafelmalerei gibt es bis in die er�teHälfte des 15. Jahrhunderts keine boden�tändigen
Denkmäler. In der Folgezeit dringen Mei�teraus der Nürnberger Schule (Haupt-
altar zu Donnersmark) bis hierhervor, nebenBreslauern,zu denen �ich

— wie in der -

Pla�tik— ganz direkte Bez; �en la��en.
chle�i�che, böhmi�ch

d

Nürnberger Einflü��emünden zu�ammenin dem Hauptaltarder Pfarrkirchein
Maßhdorf,de��enStileigentümlichkeiten nah Polen wei�en,mit größter Wahr�chein-
lichkeit nah einer Werk�tattin Neu�andez,damals eine Stadt mit einflußreichem
deut�chenBevölkerungselement.

Es bleibt fraglich, ob nicht die�erund die mit ihm zu�ammenhängenden Altäre

nach der Zips eingeführt worden �ind.Gegen Ende des 15. Jahrhunderts bilden

�ih aber �elb�tändigeWerk�tättenheraus, die gleichzeitig mit den Schnißzern um

Paul von Leut�chauund in direkter Zu�ammenarbeitmit ihnen die Zips mit ihren
Altären ver�orgen.Eine Reihe von Mei�ternbleibt jedo< außerhalb die�erSchul-
zu�ammenhänge;�iemögen zugewandert �ein,donauländi�che,niederdeut�cheStil-

formen mit �ihführend. Kennzeichnend für die Tafelmalerei im allgemeinen i�tin

kompo�itionellerHin�ichtdie Anlehnung an die bedeutenden graphi�chenWerke Alt-

deut�hlands, in formaler die große Prachtentfaltung und leuchtende Farbigkeit, in
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themati�cher,daß — wie �chonin der frühen Wandmalerei — die Ge�talten des

ungari�chenKönigshau�esin den Bildern auftreten, die Verbundenheit der deut�chen
Siedler mit der neuen Heimat kundtuend.

Für das Kun�thandwerkEAS nur miteinemHinweis auf den Bronze-
guß und das Kun�t�ch k, als �einewichtig�tenGe-
biete in der Zips, erwähnt, N in dem von deut�chenBergleuten aus Iglau be-

�iedeltenNeudorf frühzeitig �honeine Gußhütte in Betrieb war, die in ihrer Blüte-
zeit (14. bis 16. Jahrhundert) die Zip�erOrt�chaftenund die der umliegenden Ge-
biete mit Glo>en und mit Taufbecten ver�ah.Von der bedeutenden Höhe der Gold-

�chmiedekun�t,die wie in Ungarn �oauch hier nahweislicg von deut�henMei�tern
ausgeübt wurde, legen eine Reihe �{hön�terKelche Zeugnis ab.

Es wurden in dem Überbli> nicht �o�ehrdie kun�tge�chichtlihenTatbe�tände
hervorgehoben als vielmehr die vielfah verketteten Einwirkungen aus Altdeut�ch-
land, die �ichin ihnen fundtun. Esi�t klar, daß die�eniht der Erfor�chungder Her-
kunft dienen fönnen; das Neuland nimmt auf, atmet ein, was das an Kräften über-
reiche Mutterland abgibt, ohne dabei jeweils im be�onderenwählen zu können.

Doch dienen �ievielmehr dazu, un�ereVor�tellungvon dem großen bis nah Sieben-

bürgen reichenden �üdo�tdeut�chenKulturraum abzurunden. Bis in das Spätmittel-
alter bleibt die Zips wie ein Binnenland darin einbe�chlo��en,erlebt mit ihm den

großen fulturellen Au��tiegim 14. und 15. Jahrh., bildet in die�emRaum ihre eigene
kulturtragende Schicht, die �ichin den benachbarten deut�chenWerk�tättenihre Kün�t-
ler {hult, dann �elber�olcheerrichtet und damit ihren eigenen �hönenBeitrag im ge-

�amtdeut�chenSchaffen er�tellt. Die�eSchicht hält �ihdie Jahrhunderte hindurch,
au dann no, als der große Kulturraum aufge�paltenund das Land �chi>�alhaft
in �eineIn�ellagegedrängt wird.

Katharina Reimann

Zum 13. März
Beldengedenktag des Deuf�chen Dolkes

Dir gaben nicht Dluf und Leben nur

im Ringen — im blutigen, großen.
Selb�t un�eres Namens �chlichteSpur
hat ver�chlungen des Krieges To�en:
Um un�ere Gräber lenzen nicht
der Liebe heilige Do�en.

J��niemand, der ein Ave �prichtfür uns

— die Namenlo�en?

Ju�chriff in der „Fenner-Kapelle auf dem Berg J�el in Dord-Tirol
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Länder- Berichte

Nordô�chleswig
Ein deufk�chesBekenntnis am 30. Januar — Die Iugend wirbt —

Hilfsaktion für die Sudetendeuf�hen— Die Sfollig-Sache erneut vor

ichtendäni�chen
Der 30. Ja nuar, der Tag, an dem der

Führer vor fünf Jahren in Deut�chlanddie

Machtergriff, fand in die�emJahr in Nord-

�<leswigein be�onders vernehmlihes Echo.
In allen vier Städten: Tondern, Apen-
rade, Hadersleben und Sonder-

burg, �owie in Hoyer fanden große
Kundgebungen �tatt, die eine fort�chrei-
tende national�oziali�ti�heAusrihtung der

deut�chenVolksgruppe zeigten. Als gemein-
�amer Gruß wurde an den Führer aus

Nord�chleswigdas nachfolgende Telegramm
ge�andt: „Die deut�chen National-

�oziali�ten Nord�chleswigs, ver-

�ammeltin5 großen Kundgebun-
gen zur Feier des Jahrestages
der deut�hen Erhebung, grüßen
den Führer und geloben un�e-
rem Deut�htum unverbrüchliche
Treue.“ Auf zwei Kundgebungen, in

Apenrade und in Tondern, ergriffen volks-

deut�heVorkämpfer aus Ö�terreich
das Wort, �odaßdas Deut�chtumder Nord-

mark Gelegenheit hatte, zu erfahren, unter

welchen Verhältni��enbis vor kurzem das

Deut�chtumim �üdö�tlihenRaum lebte.

Der nord�hleswig�heAb �timmungs-
tag, der 10. Februar, wurde in die�emJahr
von der deut�chen Jugend zum Auf-
takt eines größeren Werbefeld-
zuges gewählt. An die�emTage ver�am-
melten �i<in dem Grenzfkir<�pielBuhr -

kall, das unmittelbar an die neue Grenze
�tößt,Abordnungen der Deut�chenJungen-
�chaftund der Deut�chenMädchen�chaftNord-

�hleswigmit ihren Bannern, um die Parole
für die Werbung entgegenzunehmen. Über
die Tätigkeit der Deut�chenMädchen�chaft
�pra<h die Landesführerin Chri�tine
Jakob�en

-

Tingleff, indem �iebe�onders
einen ver�tärkten Ein�aßin der �ozialenAr-

beit anfündigte. Die Mädchen�chäftumfaßt
jezt in 45 Standorten etwa 1100 Mädel.

Der Landesführer der Deut�chenJungen�chaft
Nord�chleswig,Jef Blume - Seth, richtete

Ger!

einen be�onderenAppell an die Eltern�chaft
und bat die�e,der Jungen�chaftin ihrer Ar-
beit Vertrauen zu �chenken.Das bisher von

der Jungen�chaftErreichte kann dahin um-

ri��enwerden, daß in 50 Standorten etwa

1000 Jungen organi�iert�ind.Die Werbung
wird �ihauf das ganze Land er�tre>enund
einen Monat lang dauern. Sie wird ihren
Ab�chlußfinden am 14. März, dem Gedenk-

tag an die �iegreicheAb�timmungin Flens-
burg und Mittel�chleswig.

Dasdeut�he Schulwe�en in Nord�chles-
wig kann einen neuen Erfolg verzeichnen
in�ofern,als es gelang, in dem Dorf Mö ge l-

tondern bei Tondern für die deut�che
Schule, die bisher in gemieteten Räumen

untergebracht war, ein eigenes Haus zu er-

werben, das auh für Zwe>e der Jugend-
arbeit und der Gemeindepflege zur Ver-

fügung �tehenwird. Mögeltondern war vor

dem Kriege einer der �tärk�tendäni�chen

Stüßpunkte, in dem niht einmal deut�che
Gottesdien�teabgehalten wurden. Um�oer-

freulicher i�tes, daß das Deut�chtum dort

jezt Fort�chrittemacht.
Der Wohlfahrtsdien��t Nord-

\<hleswig, der in Tingleff �einen Siß
hat, hat zu einer Lebensmittel�pende
zugun�ten der Sudetendeut�chen
aufgerufen, die im März überreiht werden

�oll.

-

Bereits im vorigen Jahr i�tein �olcher
Lebensmitteltransport in die Not�tandsgebiete
der deut�chenTeile der T�checho�lowakeige-
leitet worden, und im lezten Sommer weilten

700 �udetendeut�cheKinder aus der T�checho-
�lowakei in Nord�chleswig. Dank der Ver-

mittelung des t�he<hi�<henRoten Kreuzes
fann die�es Liebeswerk nunmehr fortge�eßzt
werden. Gleichzeitig i�tes der National-

�oziali�ti�hen Deut�chen Arbei-

tervartei Nord�hleswig (NS

DAPN.) und der Frauen�chaft mögli<
gewe�en,eine größere Butter�pende der

Grenz�tadt Flensburg zu überreichen.

Schon kurz vor Weihnachten war es möglich,
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rund 2000 Pfund Butter für das Winter-

hilfswerk in Flensburg zu �ammeln, und

Mitte Februar konnte die gleiche Menge nah
Flensburg abgeführt werden.

Der erbitterte Bodenkampf, der zur-
zeit in Nord�chleswigausgefohten wird, hat
�ih in den ver�chiedenenProze��enwider-

ge�piegelt,die infolge des Verlu�tes eines

alten deut�chenErbhofes in dem Dorf Sto l-

lig bei Apenrade ent�tanden �ind. Der

frühere Be�itzerdie�esHofes, der deut�che
Jungbauer Thomas Pörk�en, und der

Kreisleiter der NSDAPN., Bauer Jep
Schmidt-Loitklo�ter, �tehen zurzeit in

Kopenhagen vor dem Höch�tenGericht, nach-
dem �honVerhandlungen vor dem Unter-

geriht in Apenrade und dem Landgericht
ia Viborg �tattgefundenhaben, unter der

Anklage, dên neuen däni�chenBe�itzer,de��en
Vorgehen von der ge�amtendeut�chenBe-

völkerung verurteilt wird, auf ver�chiedene
Wei�ebelä�tigtzu haben. Auf dem Hof �ind
ver�chiedentlihdie Fen�tereingeworfen wor-

den, und der Brunnen wurde mit Petroleum
verunreinigt. Die beiden deut�chenBauern be-

�treitenaber ent�chieden,irgend etwas mit die-

�enVorfällen zu tun gehabt zu haben. Thomas
Pörk�enund Jep Schmidt wurden vom Höch-
�tenGericht in Kopenhagen als der leßten
In�tanzfreige�prochen. Drei führende
Deut�cheNord�chleswigs, der Parteiführer
der NSDAPN,., Dr. Mö ller, der Leiter der

Deut�hen Wirt�chaftsberatungs�telle,Dr.

Lorenz Chri�ten�en, und der Schrift-
leiter der „Nord�chleswig�chenZeitung“, Dr.

Kardel, die dur<h Herausgabe eines Flug-
blattes und in Pre��eartikeln�ichfür die bei-

den Angeklagten einge�eßthaben, wurden

bereits am 9. Februar vom Landgericht in

Sonderburg zu Geld�trafen verurteilt, und

zwar Dr. Möller zu 2000 Kr., Dr. Lorenz
Chri�ten�enzu 500 Kr. und Dr. Kardel zu
150 Kr. Die ge�amteStollig-Affäre, die jetzt
bereits 1/4 Jahre lang die Gemüter im

Grenzgebiet erregt, hat den deut�h-däni�chen
Gegen�ayaußerordentli<ver�chärft.Aber

die deut�he Volksgruppe �ieht
in dem Boden, der ihr noch ver-

blieben i�t, die Grundlage ihrer
Exi�tenz“ und i�t ent�<hlo��en,
jeden Angriff auf die�en Boden,

�oweit es in ihren Kräften �teht,
abzuwehren. Den Ein�agz des über-

mächtigenStaatskapitals im Kampf um den

Bodén empfindet �ieals eine Abdrängung des

Vólkstumskampfes auf die rein materielle
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Ebene. Sehr treffend gab die�erEmpfin-
dung ein heimdeut�her nord�hleswig�cher
Bauer Ausdru>, als er am 31. Januar in

der „Nord�chleswig�chenZeitung“ �chrieb:

„In un�erer kleinen meerum�hlungenen
Heimat, wo die Men�chenin einer Schi>�als-
gemein�chaftJahrhunderte hindur< gelebt
und gekämpft haben, das gleihe Blut in

ihren Adern tragen und in der gleichen Liebe

zur Heimat verbundèn �ind,�ollten�i<die

Men�chendas Leben nicht unnötig �auerund

�hwermachen. Doch un�erenTribut an die

Zeit werden wir zahlen mü��en,der die Völ-
ker auf den Plan ruft und an ihrer Berüh-
rungsgrenze den Volkstumskampf ent�tehen
läßt. Die�esun�er Grenzland�chi>�al,das
Gott gewollt hat, werden wir tragen mü��en,
aber über die�emSchi>�al�ollte in Nord-

�hleswig groß und ehern �tehenfönnen:
Zum Volkstumskampf gehören nur ritterliche
und blanke Waffen.“

Eine weitere Ver�chärfungi�tdadurch ein-

getreten, daß Nord�hleswigimmer mehr zum

Kampfplaßzzweier �ihbekämpfender gegne-

ri�herWeltan�chauungengeworden i�t.Füh-
rende däni�cheGrenzpolitifer haben �ihni<t
ge�cheut,�ihals Mitarbeiter einer Zeit�chrift
zur Verfügungzu �tellen,die unter dem Titel

„Kulturkampen“ (Kulturkampf) er-

�cheintund offen �alonbol�chewi�ti�<heGe-

danfengängevertritt. In der�elbenNummer

die�erZeit�chrift,in der däni�cheGrenzpoli-
tiker das Wort ergriffen, konnte man u. a.

den Aus�pruchle�en,daß jeder, der an der

deut�ch-däni�henGrenze von Ver�tändigung
�preche,als Landesverräter bezeihnet wer-

den mü��e,da es nötig �ei,in Nord�chleswig
ein Bollwerk zu errichten gegen den National-

�ozialismus. Aber die�esBollwerk �tehtvon

vornherein auf �<wahenFüßen, denn der

Erneuerungsgedanke hat auh bereits in

Dänemark Fuß gefaßt. In einer überfüllten
Ver�ammlungprote�tiertenEnde Januar in

Apenrade däni�cheNational�oziali�tengegen
die Tendenzen der Zeit�chrift„Kulturkampen“
und betonten, daß die großen Ereigni��ein

Deut�chlandauh dem Norden viel zu �agen
hätten und daß es gerade die Aufgabe des

Grenzlandes �ei,Vermittler zu �einzwi�chen
dem Norden und dem Süden. Das �eizu
allen Zeiten Aufgabe der �{<hmalenzimbri-
hen Länderbrü>e gewe�en,die niemals

durch das Treiben �alonbol�chewi�ti�cherKrei�e

zu einem Bollwerk werden dürfe.
BN:



Eupen-Ilalmedy — Altbelgi�chesDeut�chtum
Der Kampf um die Sprachenge�eße— ESE Pflege des Platt-

deut�<— Um das Sprachenrecht
Die lämi�ch

anti 97

�eßzungenum bie volle O Ve
belgi�henSprachenge�eßehaben naturgemäß
im abgetrennten deut�hen Grenzgebiet
laufendes Intere��egefunden. Desgleichen,
und noh mehr, die Sprachen- und Kultur-

lage in den Gebieten des altbelgi�chenDeut�ch-
tums. Im er�tenFalle erkennen die Eupen-
Malmedyer, wie erfolgreich das �elb�tbewußte
Vlamentum die Fe��elnder Verwel�hung
�prengenund die ge�etzlicheGleichberehtigung
als Volkstum durch�eßenkonnte, wieviel

Hemmungen aber anderer�eits no< immer

der prafkti�hen Durchführung die�er
Gleichberechtigungsge�eßeentgegen�tehen.Im

zweiten Falle erfahren �ie,welcher Entwi>-

lung �ieausge�eztwären, wenn �ieniht
jederzeit argwöhni�chund hartnä>ig auf die

bewußte Erhaltung ihres We�ens,als eines

Teiles der deut�chenVolksgemein�chaft,be-

dacht �ind.
Die�eErkenntnis kam letzthin in Betrach-

tungen der heimattreuen Pre��ean�chaulih
zum Ausdru>. Die Wallonen begründen be-

kanntli<h den „höheren Wert“ der franzö-
�i�chenWelt�prahe gegenüber dem Vlämi-

�chengern damit, daß das Vlämi�cheledig-
lih „irgendeine Mundart“ �ei;�iemöchten
jo den Vlamen klarmachen, daß �iebe��er
daran täten, die franzö�i�chsSprache im ge-

�chlo��enenvlämi�chenVolksgebiet zu erhal-
ten, an�tatt,gemäß den Sprachenge�ezen,auf
der Ein�prachigkeit, al�oder alleini-

gen Geltung des Vlämi�chenzu verharren.
Die�eAgitation übtfreilich in Vlandern keine

Anziehungskraft mehr aus. Die Eupen-Mal-
medyer wieder erinnerten �i<in ihrem Zei-
hen, daß nach der gleichen Methode in den

altbelgi�hen Deut�htumsgebieten die Mut-

ter�pracheder Bevölkerung herabge�eztund

zu Gun�tendes Franzö�i�chenzurückgedrängt
wurde. Sie verwie�endarauf, daß die wal-

loni�cheAgitation zugleih auh die Behaup-
tung zu verbreiten �ucht,auch die eigentliche
Mutter�pracheder Eupen-Malmedyer �ei nicht
das Hochdeut�che,�ondern Plattdeut�ch.

Demgegenüber�tellte die heimattreue Pre��e
fe�t,niemand brauche zu leugnen, daß in

Eupen-Malmedy viel Plattdeut�hge�prochen
werde. Eben�owenig aber könne jemand, der

die Sprachverhältni��ekenne, behaupten, das

Piattdeut�ch\ „�ei un�ere Mutter-, Kultur-
oder Schrift�prahe.Wenn wir uns im täg-
lihen Umgang mei�tdes Platts bedienen,

�odürfen wir nur �tolz�ein,daß es �oi�t.
I�t Platt doh auh Volkstum, und bedeutet

Erhaltung des Platts zu gleicher Zeit doh
auh Erhaltung eines we�entlichenBe�tand-
teils des Volkstums. Anderer�eits dürfen wir

niht die Gefahr verkennen, die ent�teht,
wenn durch eine ein�eitigePflege des Platts
das Hohdeut�he vernachlä��igt
wird. Tat�achei�t,daß viele Kinder in un-

�eremGebiet bei ihrem Eintritt in die Schule
faum ein Wort Hochdeut�chreden können, da

�iezu Hau�efa�tnur Platt gehört haben.
In der Schule ergibt �i<haber �chonallein

dur< das Hinzukommen des Franzö�i�chen
die Tat�ache, daß der deut�cheBO

Aeniht mehr �ointen�iv und gründlih �ein
kann wie etwa vor dem Kriege. Und da �oll
die elterlihe Erziehung und Ausbildung nah-
helfen, um den Kindern gutes Deut�chbei-

zubringen.“
Wurde �o von heimattreuer Seite die

eine Gefahr aufgezeigt, die der Jugend
durch ein belgi�chgeleitetes Schulwe�endröht,
wenn Volksgruppe und Elternhaus ihre
Pflichten vernachlä��igen,�o vergaß die

heimattreue Pre��eauh nicht, eine zweite
Gefahr aufzuzeigen, nämlih die Überfrem-
dung des Plattdeut�hen dur< �prachliche
Fremdkörper. Die Gefahr, daß Fremdwörter
�ih ein�chleichen,�ei beim Platt als der

Sprache des täglichen Umgangs unter Um-

�tändenviel größer als beim Hochdeut�chen,
zumal die Bevölkerung im ge�chäftlichenoder

per�önlichenVerkehr fa�ttägli<hmit fremd-
�prachigenLeuten in Berührung komme. Und

die�eGefahr wurde, unter Hinweis auf die

vlämi�cheSprache in Brü��el, erläutert,
die bei�pielhaft dafür �ei, wie �ehr eine

Mundart dur< Übernahme fremder Worte

und Wortteile zu einem Kauderwel�chwerden

könne.

Vorallem aber legte die heimattreue Pre��e
dar, wie verhängnisvoll �i< in den alt-

belgi�hen Deut�htumsgebieten
die belgi�chenA��imilationsmethodenim Ab-

lauf eines Jahrhunderts ausgewirkt hätten:
„Wohin Gleichgültigkeitauf dem Gebiet der

Sprache führen kann, �ehenwir am be�ten
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an den benachbarten altbelgi�hen Gemein-

den. So wurde noch bis vor dem Kriege in

Gemeinden wie Aubel, Mongten, Baelen und

Membach �ehrviel Deut�chge�prochen.Zum
Bei�pielwurden in den Kirchen die Predig-
ten auf Deut�h gehalten, und �elb�tim

Schriftverkehr bediente man �i<hhäufig der

deut�hen Sprache. Gleichgültigkeit
führte allmähli< dazu, daß die deut�che
Sprache immer mehr zurü>gedrängt wurde.

Die Mundart, das Platt, erhielt �ih aller-

dings noh länger, aber auh �iewurde mit

der Zeit von fremden Sprachteilen �o�ehr
durch�etzt,daß �ievöllig entartete. Und heute
können wir erleben — wie dies in einigen
Gemeinden ge�cheheni�t,das der Gemeinde-
rat die alleinige Anerkennung des Franz ö-

�i�chenverlangt!“
Im Zuge der Verwel�chung,der die alt-

belgi�chenDeut�chtumsgebieteausge�eßtwaren

und durch die �iemehr oder minder aus dem

deut�hen Kulturraum herausgelö�t und in

den franzö�i�henKulturraum hineingepreßt
wurden, i�t freili<h auh fe�tzu�tellen,daß
�ih die deut�cheMutter�prache,insbe�ondere
auf dem Lande, dennoch bis heute zäh am

Leben erhielt. Und wie in der Vorkriegs-
zeit immer wieder aus dem boden�tändigen
Volkstum heraus auch hier ein Wille �pür-
bar blieb, wenig�tensdie Mutter�pracheals

ein leßtes und höch�tesGut der Volkheit zu

erhalten, �ofonnte die�erWille auh in der

Nachkriegszeit nicht völlig zermürbt werden.
So blieb der nah dem Kriege gegründete
Bund der Deut�chbelgierEdas Sprachenrecht des deut�chen
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verteidigen, und wenn die�esRecht auh in
den belgi�chenSprachenge�eßenbewußt ver-

nachlä��igtwurde, das vlämi�cheBei�piel
wirkte �ihauch hier aus, Die jüng�tenGe-

meinderatsbe�chlü��e,das Franzö�i�chezur

alleinigen Verhandlungs�prachezu erheben,
blieben niht ohne Wider�pruch.Die�erWi-

der�pruchführte immerhin in einer Ort�chaft
wie Monhen dazu, daß ein Teil der Ge-

meinderäte nachträglih gegen die in die�em
Be�chlußzum Ausdru> gekommene Vergewal-
tigung prote�tierte,weil er den �prachlichen
Verhältni��ender Gegend wie dem Bevölke-

rungswillen zuwiderlaufe. Der Bund der

Deut�chbelgieraber faßte die Notwendigkeit
eines energi�chenKampfes gegen den Spra-
hentod in der Aufforderung an die Mongte-
ner Bevölkerung dahin zu�ammen, endlih
den Schatz, den �iein ihrer Mutter�prache
hätten, zu heben. Wenn dies ge�chehe,„�o
würdet ihr eu< niht mehr alle amtlichen
und �on�tigenStellungen von Fremden weg-

�chnappenla��en,würdet ihr namentlih eure

Kinder niht mehr von Wallonen, �ondern
von Einheimi�chenunterrichten la��en,würdet
nicht mehr hergelaufenen Fremden alle fetten
Bro>en zuwerfen und euh mit dem Abfall
begnügen, würdet den Fremden nicht weiter

erlauben, �ihals die Beherr�cherder Gegend
aufzu�pielenund eu< zu unterjochen. Mit

einem Worte, ihr würdet dem galli�chen
Hahn, der euh bisher dur< �ein Kikeriki
betört hat, �einRei�egepä>k�{hnürenzur Ab-

rei�ein �einwahres Vaterland.“

Sokann der „Sprachenkampfvon Mongtzen“
zuminde�tals ein Symptom dafür gelten,

Das.die O in den

Oe Gun-

�tender ande “Welt�prache“te
den i�t.

IMMemelgebiet
Neue litaui�che Verfa��ungohne Minderheitenbe�timmungen— Memel-

ländi�heBedenken — Immer wieder Likauer-Inva�ion— Wahl-
vorbereitungen

Die anläßlich des 20. Jahrestages der Un-

abhängigkeit Litauens am 16. Februar ver-

kündete neue litaui�cheVerfa��unghat �owohl
im Memelgebiet als auch bei den nationalen

Volksgruppen Litauens Be�orgnis hervorge-
rufen. Die�eBe�orgni��ebeziehen �i<hdar-

auf, daß einmal die Rechte der nationalen

Minderheiten mit keinem Wort erwähnt wor- -

den �ind,und zum anderen, daß die über die
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Autonomiefrage eingefügten Be�timmungen
den Schluß zula��en,als wolle die litaui�che
Regierungdie international verankerte Auto-
nomie des Memelgebiets in Zweifel ziehen
oder gar ein�chränken.

In der bisherigen litaui�chenVerfa��ung
waren die Rechte der Volksgruppen in den

Paragraphen 74 und 75 fe�tgelegt.Die Volk s-

gruppen konnten nach die�enBe�timmungen



ihre nationalen und kulturellen Belange�elb�t
regeln, und es wurde ihnen ein gewi��erAn-
teil an den ent�prechendenMitteln des Staa-
tes und der Selb�tverwaltungen gewähr-
lei�tet. Die�eParagraphen �indin der neuen

Verfa��ungge�trichenund auh durch keine
neuen Be�timmungener�et worden. Die

deut�heVolksgruppe Litauens hat in einer

Denk�chriftan den litaui�<henSejm (Parla-
ment) darauf hingewie�en,daß dur< den

Fortfall die�erBe�timmungendie Rechte der
nationalen Volksgruppen nur noch durch die

Minderheitendeklaration Litauens von 1922

ge�ichert�eien.Die Tat�ache,daß die Rechte
der Volksgruppen in der neuen Verfa��ung
niht mehr verankert �ind,wird in der Denk-

�chriftals eine Ver�hle<hterungder Lage der

Volksgruppèn bezeihnet. Weiter hat die

deut�he Volksgruppe darauf hingewie�en,
daß gerade bei dem wach�endenVer�tändnis
für die Rechte völki�herGruppen, das auh
in Litauen u. a. in dem ver�tärktenIntere��e
für das Auslandslitauertum zum Ausdru>

gelangt, die Nichtbeachtung der Volksgrup- -

penrehte einen unver�tändlihen Rü>�chritt
bedeutet. Aber alle die�eHinwei�e�indun-

berüd>�ichtigtgeblieben.
Wenn es auch bei der Behandlung der

Volksgruppen niht nur auf Paragraphen
und Vor�chriftenankommt, �omuß doch die

Tat�achebedenklih �timmen,daß den Volks-

gruppen jede verfa��ungsrehtliheGrundlage
entzogen worden i�t. Dies um�omehr,als

gerade Litauen mit den Minderheiten niht
gerade �ehrrü>�i<htsvollumgegangen i�t,ge-

\hweige denn ihre Rechte beachtet hat. Die�e
Erfahrung hat nicht nur die deut�cheVolks-

gruppe immer wieder machen mü��en,�on-
dern auch die �tändigenKlagen der polni�chen
Volksgruppe �precheneine beredte Sprache.
Litauen hat �i<hnun — die�enVorworf wird

man der litaui�hen Regierung nicht er�paren
können — vollends außerhalb der Reihe jener
Staaten ge�tellt,die in der Re�pektierungder

Rechte der Minderheiten ein wertvolles Mit-

tel der internationalen Befriedung erbli>en
und die, wie die deut�h-polni�cheMinder-

heitenerflärung zeigt, au< einer re<tlihen
Fe�tlegung ihrer Minderheitenpolitik nicht
aus dem Wege gehen.

Im Meme�lgebiethat vor allem die Be�tim-
mung Au�f�ehenerregt, wona< „einzelnen
litaui�chenGebieten das Recht der autonomen

Regelung gewi��erörtlicher Angelegenheiten
verliehen werden kann“. Weiter wird

ge�agt,daß die Grenzen und Bedingungen
der autonomen Regelung dur ein Gebiets-

Autonomie�tatutbe�timmtwerden, das dur<h
Ge�etzfe�tgelegtwird. Wenn auch die von

vier Großmächten (England, Frankreich, Ita-
lien und Japan) garantierte und vertraglich
fe�tgelegteMemelautonomie nicht dur ein

innerlitaui�chesGe�eteinge�chränktoder ver-

ändert werden fann, �o�inddie�eVerfa��ungs-
be�timmungendoch geeignet, neue Mißver-
�tändni��ezwi�chenMemel und Kowno. her-
vorzurufen. Das Mißtrauen, das man

memelländi�cher�eitsdie�en Be�timmungen
entgegenbringt, �cheintum�ogerehtfertigter,
als die litaui�heRegierung bekanntlih dem

Memelgebiet �hon einmal im Jahre 1922

die Autonomie „ge�chenkt“und feierlih „ver-

liehen“ hat. Als dann aber die Autonomie

�päterim Memelabkommen vertraglich fe�t-
gelegt werden�ollte, konnte �ihdie damalige
litaui�heRegierung plößglih der Verleihung
nicht mehr erinnern. Kowno hat �i<hdamals

�chließlihdoh dazu ent�chließenmü��en,�eine
Unter�chriftunter das Memelabkommen zu

jeßen. Unddie litaui�cheRegierung befindet
�ihauch heute im Irrtum, wenn �ieglaubt,
�i<hdur< Verfa��ungsbe�timmungeninter-

nationale Bindungen entziehen zu können.

Bemerkenswerte Fe�t�tellungenüber die

litaui�hen Entdeut�<hungsmethodenwurden

in der legten Sißung des memelländi�chen
Landtags Ende Januar getroffen. Die memel-

ländi�cheEinheitsli�te hat im Landtag das

wiederholt ordnungsmäßig verab�chiedete,
immer wieder aber vom Litaui�hen Gou-

verneur mit dem Veto belegte Ge�e zur Be-

kämpfungder Arbeitslo�igkeiterneut zur An-

nahmevorgelegt. Das Ge�etzbe�chränkt�ich
in �einergegenwärtigen Fa��ungdarauf, eine

geordnete Arbeitsvermittlung zu gewähr-
lei�tenund zu vermeiden, daß — wie dies

bisher der Fall war —.aus Großlitauen zu-

gewanderte Elemente �ofortArbeit in memel-

ländi�chenBetrieben erhalten, während ein-

heimi�chememelländi�cheArbeiter, die �hon
�eitJahren arbeitslos �ind,übergangen wer-

den und infolgede��ender Arbeitslo�enfür-

�orgezur La�tfallen.

Kennzeichnend für die litaui�cher�eitsdabei

verfolgten Ab�ichteni�tdie Tat�ache,daß oft

auch Litauer entla��enund nicht wieder ein-

ge�telltwerden, �obald�ieim Memelgebiet
eingebürgert�ind.Die�elitaui�chenBetriebe,

die die Entla��ungenvornehmen, holen �i<
dann neue Arbeitskräfte aus Litauen, die
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man dann nach einiger Zeit ebenfalls einzu-
bürgern und zu „Memelländern“ zu machen
�ucht.

Wenn man bedenkt, daß die�esVerfahren
vor den legten memelländi�hen Landtags-
wahlen zur Einbürgerung von fa�t 10 000

Litauern und damit zu einer erheblichen
Stärkung der litaui�hen Wahlfront geführt
hat, �owird deutlih, warum das Memel-

gebiet mit landfremden Elementen immer

wieder geradezu über�hwemmtwird. Ganz
offen�ichtli<htreffen die Litauer �chonjetzt
Vorbereitungen für die im Herb�td. Js. �tatt-
findenden memelländi�hen Landtagswahlen.
Und die Ko�tendie�erWahlvorbereitungen
werden dazu no< auf das Memelgebiet ab-

gewälzt, da �owohldie infolge der litaui�hen
Machen�chaftenarbeitslos gewordenen Memel-

länder als auh die nah ihrer Einbürgerung
entla��enenLitauer der memelländi�chenAr-

beitslo�enfür�orgezur La�tfallen. Um�oge-

�pannteri�tman jezt im Memelgebiet, ob

der litaui�heGouverneur nunmehr das Ge-

�egzur Bekämpfungder Arbeitslo�igkeitin

Kraft �ehenwird oder ob das Ge�eßauh
jeßt wieder unter irgend einem Vorwand
unter den Ti�chfallen wird.

In der Frage des deut�ch-litaui�chen
Warenaustau�chesi�tin den Anfang Februar
�tattgefundenenVerhandlungen auch diesmal

wieder eine Vereinbarung über die Erweite-

rung des Handelsverkehrs erzielt worden.

Das Reich hat �ih bereit erklärt, einer Er-

höhung des Warenum�atzesvon 33,6 auf

36,6 Millionen Lit zuzu�timmen.Im Memel-

gebiet i�tals be�onders erfreuli<h die Tat-

�acheverzeihnet worden, daß außerdem
deut�cher�eitsein Betrag von 800 000 RM.

zum Be�uchder memelländi�chenBäder in

der kommenden Sai�on freigegeben wor-

den i�t.

Lettland

Ber�chärfungdes Kampfes gegen das deut�cheBolkstum — Deut�chen-
hehe und Ge�chichtsfäl�hung— Zwei neue Unkerdrü>ungsge�ehße

Das Jahr 1937 bedeutete für die deut�che
Volksgruppe in Lettland eine kon�equente
Fort�ezung des ver�chärften Volkstums-

kampfes, den die gegenwärtige letti�heRegie-
rung �eitder Staatsumwälzung vom 15. Mai

1934 in die�erunver�chleiertenForm dem

lettländi�henDeut�chtumaufgezwungen hat.
Die�erneue Regierungskurs, der nah außen
hir unter der Parole „Lettland den Letten“

und mit dem angeblichen Ziel eines „letti�chen
Lettlands“ geführt wird, hat �ichtat�ächlich
zu einem planmäßigen Vernichtungsfeldzug
gegen das Deut�chtumentwid>elt, der der

deut�chenVolksgruppe den Lebensraum nicht
etwa mehr einengen, �ondern offen�ichtlich
gänzlih entziehen �oll. Die lezten Jahre
zeigten immer deutlicher, daß ein großer Teil

des �ogenanntennationalen Aufbaus in Lett-

land niht etwa aus eigener aufbauender
Kraft des letti�chenVolkes erfolgte, �ondern
vorwiegend auf Ko�ten eines anderen, zu-

mei�tdes deut�henVolkstums vor �ichging.
Der Aufbau letti�cherWirt�chaftsorgani�ati-
onen erfolgte unter Zer�chlagungalter deut-

�cherWirt�chaftsorgani�ationenund unter

ent�hädigungslo�erAneignung ihrer hohen
Vermögenswerte. Letti�cheStaatsbetriebe auf
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den ver�chieden�tenWirt�chaftszweigen ent-

�tondenund erhielten monopolartigen Cha-
rafter, nachdem deut�cheprivatwirt�chaftliche
Unternehmen zer�chlagenworden waren.

Die�eBegehrlichkeit nah deut�chemBe�itzi�t
heute zu einem be�timmendenFaktor der

letti�hen Innenpolitik geworden und wird

auch letti�her�eits—

natürlih mit einer ent-

jprechenden Bemäntelung— zugegeben.
Im Zeichen die�es letti�chenRegierungs-
kur�esverlief das Jahr 1937 für die deut�che
Volksgruppe in Lettland. Wenn auch ganz

ein�chneidendeEingriffe, etwa wie die be-
kannten „Silve�ter-Ge�eze“zu Beginn des

Jahres 1936, ausblieben, �obrachte doh das

Jahr 1937 in kon�equenterAusführung die-

�es letti�henVernichtungswillens in einer

Un�umme von Einzelfällen �chwereSchäden
ein, die �ih teils gegen die ge�amtedeut�che
Volksgruppe, teils gegen deut�cheOrgani-
�ationen,teils gegen einzelne deut�cheVolks-

geno��enrichteten. In jedem Fall bedeutete

das vergangene Jahr eine Fort�ezung, eine

Ver�chärfungdes antideut�chenKur�es der

letti�henRegierung, ohne daß auh nur in

Einzelfällen eine Be��erungfe�tzu�tellen
wäre. Als be�onderstypi�cherFall letti�cher



Willkür i�thier die Schließung des deut�chen
Vereins „Ple�kodahl“ “in Riga zu er-

wähnen. Die�erVerein, der im Jahre 1839
von 10 deut�chenRigaer Bürgern gegründet
worden war, be�aßein 70 ha großes Grund-

�tü> in Riga, de��enWert �ih auf etwa
100 000 RM. beläuft. Die Erträgni��edie�es
Vcreinsfkapitals �olltenauf Grund der Ver-

eins�aßzungenfür die Für�orgeerziehungvon

Kindern deut�her Volkszugehörigkeit ver-

wandt werden. Das Grund�tü>�elberwar

�eiteinigen Jahren an die Stadt Riga ver-

pachte worden, und im Herb�tdes vergange-
nen Jahres �ollteder Pachtvertrag erneuert

werden. Um die�esVermögensobjekt ent-

�hädigungslos in letti�heHände zu bringen,
griff man letti�cher�eitskurz vor Ab�chluß
des neuen Vertrages zu folgendem üblen

Tri>: Das Mini�terium für öffentliche An-

gelegenheiten verfügte plößlih die Auflö�ung
des Vereins „Ple�kodahl“und �etzteeine aus

letti�henMini�terialbeamten be�tehendeLi-

quidations-Kommi��ionein, die über das

Vereinsvermögen zu verfügen hat. Die Auf-
löjungsverfügung begründete man letti�cher-
�eits mit einer Ge�eßesbe�timmungdes da-

mals in Lettland noh herr�chendenKriegs-
zu�tandes,wonach das Mini�teriumzur Auf-
lö�ungvon Vereinen berechtigti�t,deren Tätig-
keit als �hädlihfür die �taatlichenoder öffent-
lichen Intere��enange�ehenwird. Obgleich die

Anziehungdie�er Ge�ezesbe�timmungim vor-

liegenden Fall völlig unhaltbar war, �o�eßzte
man �ich�eitens des letti�<henMini�teriums
einfah über die�enwillfürlihen Mißbrauch
eines Ge�etzeshinweg, um �ihwieder einmal

deut�chesEigentum ent�hädigungslos an-

eignen zu können. Denn daß die amtliche
letti�cheLiquidations-Kommi��iondie�esdeut-

�he Volksvermögen der deut�chenVolks-

gruppe und damit �einenBe�timmungszwe>
niht zurü>geben würde, �tandwohl von

vornherein fe�t.Der ge�childerteFall ver-

dient um �omehr Beachtung,als er für die

heute in Lettland gegen die deut�cheVolks-

gruppe angewandten Methoden be�onders
charakteri�ti�chi�t.

Eine be�ondersüble Begleiter�heinungzu
dem Vorgehender letti�henRegierung gegen
die deut�heVolksgruppe bildet die vermut-

lih im Kau�alzu�ammenhangdamit �tehende
dauernde Deut�chenhegze in der let-

ti�hen Pre��e. Die�eStimmungsmache
gegen alles Deut�che�hlehthini�theute be-
reits zu einer <roni�henEr�cheinungin der

letti�chenPre��egeworden. Mit Hilfe jüdi-

�cherAuslandskorre�pondenten werden �ämt-
lihe Greuelmeldungen über das national-

joz1ali�ti�<heDeut�chland in der letti�chen
Pre��ebreitgetreten und uneinge�chränktals

den Tat�achen ent�prehend hingenommen.
Ständig findet man Verunglimpfungen der

deut]<hen Kultur. In bejonderem Mape
richtet �ichdie�eHetze aber gegen die deut�che
Volksgruppe in Lettland, die unausge�etztin
der letti�hen Pre��eangegriffen wird. Es

wird immer wieder letti�cher�eitsver�ucht,die

deut�cheVolksgruppe der Illoyalität dem lett-

ländi�chen Staate gegenüber zu bezichtigen
und �ihdamit den An�cheineiner Berechti-
gung zum Vorgehen gegen das Deut�chtum
zu geben. Noh plumper i�t der Ver�uch
einer unter dem De>namen „Nordicus“

�chreibendenhochge�telltenletti�chenPer�ön-
lichkeit, in der verbreite�tenletti�henZeitung
„„Jaunakas Zinas“ die Behauptung aufzu-
�tellen,daß es in Lettland — mit Ausnahme
der in Lettgallen ge�chlo��en�iedelndenRu�-
�en— keine völki�chenMinderheiten und dem-

nah auh kein Nationalitätenproblem mehr
gebe. Auf die deut�heVolksgruppe gemünzt,
�tellteNordicus die groteske Behauptung auf,
daß es �ihhierbei ledigli<h um einen fremd-
jprachigen Bruchteil einer Groß�tadtbevölke-
rung handle, wie es auch in vielen anderen

Groß�tädten anders�prachigeBevölkerungs-
teile gebe. — Die�eBehauptung allein be-

wei�tbereits die Un�innigkeitdie�erletti�chen

Ausführungen, �odaßjedes ern�thafteEin-

gehen auf die�elben�i< erübrigt. Unter
cinem Ge�ichtspunkti�tder Nordicus-Artikel

allerdings beachtenswert: denn die Hegtartikel
des Herrn Nordicus pflegen mei�tals Ein-

leitung zu irgendwelchen Maßnahmen der

letli�henRegierung gegen die deut�cheVolks-

gruppe zu er�cheinen.So leiteten z. B. eine

Reihe von „Nordicus“-Artikeln die bekann-

ten letti�chenSilve�ter-Ge�ezgevon Anfang
1936 ein. Man geht wohl nicht fehl in der

Vermutung, daß die ge�amteletti�hePre��e-
hctze gegen das Deut�chtumund der genannte
„„Nordicus“-Artikel im be�onderen eine neue

Reiheletti�her Willkürmaßnahmengegen die

deut�he Volksgruppe einleiten �ollen. Die

Mitte Februar erla��enenneuen Vereins-,

Pre��e-und Staats�icherheits-Ge�eßze,auf die

unten no< näher eingegangen werden �oll,
\cheinen die�eVermutung zu be�tätigen.

Im Rahmen der gegen das Deut�chtum
geführten letti�henPre��eheßze�pielt die G e-

j<hi<htsfäl�<hung eine große Rolle.

Dic letti�hePropaganda, die in die�erHin-
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�iht haupt�ächli<hvon dem 1936 gegründe-
ten �taatlichen„Letti�chenGe�chichts-In�titut“
getragen wird, vertritt hierbei folgende The-
jen: Eine deut�cheGe�chihteim Baltikum
und jede deut�cheKulturlei�tung für das

Land i� überhaupt zu leugnen. Bevor die

Deut�chengegen Ende des 12. Jahrhunderts
ins Land kamen, habe es bereits fulturell
und wirt�chaftli<hhochentwi>elte letti�che
Statswe�en gegeben, deren ge�amteErrun-

gen�chaften dur< die „deut�chenEindring-
linge“ vernichtet worden �eien. An die�e
erhabene letti�he Vergangenheit �ollnun die
neue letti�cheGe�chihteanknüpfen. Aber
au was in den 700 Jahren deut�cherHerr-
�haft im Baltikum Wertvolles gelei�tetwor-

den �ei,�tammevon Letten oder Leuten letti-

�cherAb�tammung.Das ganze läuft wieder-
um ledigli< auf eine Herabwürdigung des

balti�hen Deut�htums hinaus und dient
einer deut�hfeindlihen Stimmungsmache im

letti�<henVolk.

Nicht unerwähnt darf in die�emZu�am-
menhang ein Hegartifel bleiben, den der
Dramatura des lettländi�henStaatstheaters,
al�oeine Amtsper�on,Mitte Februar in der

führenden letti�henWochenzeit�chrift„Teh-
wijas Sargs“ veröffentlichte. Die�erArtikel,
der �ichin er�terLinie — vielleicht aus Kon-

kurrenzneid — gegen das deut�cheSchau�piel
in Riga wendet, enthält derartige Beleidi-

gungen des deut�henVolkes und der deut-

�chenKultur, wie man �iein die�erForm
�elb�tvon letti�cherSeite nur �eltengewohnt
war. Daß eine in �taatlihen Dien�ten
�tehendePer�on�ihöffentlih derartige Be-

leidigungen dem ge�amtendeut�chenVolke

gegenüber erlauben darf, charakteri�iertdie

gegenwärtige Atmo�phäre,in der die deut�che
Volksgruppe in Lettland ihren Volkstums-

kampf zu führen hat.
Am 11. Februar die�esJahres hat die let-

ti�cheRegierung überra�chendeine Reihe
neuer Ge�eßeherausgegeben, die in An-

betracht der bisherigen letti�<henPraktiken
die �cheinbarge�etzlicheHandhabe zu erneuten

�hwerwiegendenEingriffen in das völki�che
Eigenleben der deut�chenVolksgruppe bieten
�ollen. Ein neues Staats�icherheits-
ge�etz �ollden �eitMai 1934 in Lettland

herr�chendenKriegszu�tand formal er�etzen.
Ein neues Pre��ege�eß be�timmt die

Aufgaben der ge�amtenPre��ein Lettland,
die �ih ganz in den Dien�tder „Ideen des
15. Mai 1934“ zu�tellen, al�odem politi�chen
Ziel eines „letti�hen Lettlands“ zu dienen
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hat. Eine willkürlihe Handhabung ermög-
licht es �omitden letti�henBehörden, gegen
die Zeitungen anderer Volksgruppen vorzu-
gehen, die �ihniht den offiziellen Lettifizie-
rungsbe�trebungenan�chließen,�ondern für
die Erhaltung des völki�chenEigenlebens ein-
treten. Beachtenswert i� ferner die Be�tim-
mung, daß es den Zeitungen verboten i�t,un-

richtige Nachrichten über die Ge�chichteLett-

lands zu verbreiten. Dadurch �olljede Rich-
tig�tellungder vielfachen letti�chenGe�chichts-
fällhungen unterbunden werden; eben�obe-

ab�ichtigtman wohl auf die�eWei�e,die deut-

�heAuffa��ungüber die Ge�chichtedes Bal-

tendeut�<htumsaus den Spalten der lett-

ländi�chendeut�henBlätter verbannen zu
können.

Eingleichzeitig erla��enesneues Verein s-

Ge�etz be�timmt,daß alle Vereine und
Verbände im Laufe von 6 Monaten beim

Mini�terium für öffentliche Angelegenheiten
umregi�triertwerden mü��en.Organi�ationen,
die von den Behörden nicht umregi�triert
werden, unterliegen natürlih der Auflö�ung,
wobei auh die Verfügung über etwaiges
Vereinsvermögen den Behörden zufällt.
Vor�orglicherwei�ei�t gleichzeitig mit dem

Tage der Verkündung allen Vereinen und
Verbänden unter�agt,ohne be�ondere mini-
�terielle Genehmigung über das Vereins-

vermögen zu verfügen. Das Ge�eßz�iehtwei-
ter vor, daß das Mini�teriumfür öffentliche
Angelegenheiten Amtsper�onenin den Ver-
einen und Verbänden ein- und ab�ezendarf.
Ferner i�tdie Auflö�ungaller Vereine und
Verbände vorge�ehen,die weniger als 20

Mitglieder haben. Gleichzeitig i� es allen

Vereinen und Verbänden unter�agt,bis zur

vollzogenen Umregi�trierungneue Mitglie-
der aufzunehmen.

Beide Ge�etze,das Pre��e-und das Ver-

eins-Ge�eß,�indderart gehalten, daß �ieden

letti�chenBehörden jederzeit die Handhabe
zu willfürlichem Vorgehen gegen das deut-

�heOrgani�ationswe�enoder gegen die deut-

�chePre��ein Lettland bieten. Die näch�te
Zeit wird es bereits zeigen, inwieweit unter

Mißbrauch der genannten Ge�etzetat�ächlih
widerrehtlihe Eingriffe in das völki�che
Eigenleben des lettländi�hen Deut�chtums
zu erwarten �ind.Bei der bekannten, in der

letti�henInnenpolitik zur Zeit vorherr�chen-
den Tendenz des Vernichtungskampfes gegen
das Deut�chtum i�t wohl die Vermutung
nicht von der Hand zu wei�en,daß die�eGe-

�eßein �tarkemMaße im Hinbli> auf ein



geplantes Vorgehen gegen die deut�che
Volksgruppe in der vorliegenden Fa��ung
erla��enworden �ind.Es �eihier nur darauf
hingewie�en,daß es unter den zahlreichen
deut�henOrgani�ationen in Lettland auh
�olhe gibt, deren Mitgliederzahl nicht die

Zahl 20 erreicht, die jedo< über Vereins-

vermögen verfügen, das irgendwelchen deut-

�chenVolkstumsbelangen dient. Falls es

nun tat�ächlih zu einer �triktenDurhführung
der �oeben erla��enenGe�ezbe�timmungen
kommt, würden die�eOrgani�ationenzwangs-

läufig zur Auflö�ungkommen, wobei über

ihre Vermögenswerte das letti�<heMini�te-
rium zu verfügen haben wird. Be�onders
verdächtiger�cheintin die�emZu�ammenhang
die Be�timmung, daß die�eOrgani�ationen
ihre Mitgliederzahl niht erhöhen und �ih
damit vor der zwangswei�enAuflö�ungbe-

wahren dürfen.
Aus einem gleichzeitig neu erla��enen„Ge-
�ehüber Drud>ereien, Bibliotheken, Le�ehallen
�owieüber den Handel mit Drudtereierzeug-
ni��en“�indfolgende Be�timmungenzu er-

wähnen, daß Inhaber und verantwortliche

Leiter der im Ge�eßerwähnten Unternehmen
und An�taltennur Per�onen�eindürfen, die
die letti�heSprache beherr�chen,und ferner,
daß in Schaufen�tern,Vitrinen und auf
Le�eti�henfremd�prachigeLiteratur nicht in

größerer Anzahl ausliegen darf als letti�h-
�prachigeLiteratur.

Die Ausführungsbe�timmungenund ins-

be�onderedie prafkti�<heHandhabung die�er
neuen Ge�eze werden zeigen, in welchem
Umfange die letti�heRegierung ihre Politik
gegen die deut�cheVolksgruppe in Lettland

zu ver�chärfenbeab�ichtigt.
Eine erfreuliche Entwi>klung zeigt dagegen

lediglihdie innervölfi�he Entwi>-

lung in der deut�chenVolksgruppe in Lett-

land. Hier i�tes im Augu�t1937 zu einem

Ausgleich der beiden �ihbisher gegenüber-
�tehendenGruppen — auf der einen Seite

die auf dem Boden der deut�chenErneuerung
�tehendejunge Generation, auf der anderen

Seite die alte Volksgruppenführung — und

damit zu einer innervölfi�chenBefriedung
gekommen, die �i<hauf den ver�chieden�ten
Arbeitsgebieten ausgewirkt hat.

T�checho�lowakei
Das Ausland zur Lö�ungder�udetendeut�chenFrage

— Weitere Zu-
nahme der wirt�chaftl der Sudeten-

deut�chenPartei und der Schußverbände
Die Teplitzer Vorfälle haben den zu�tändi-

gen Prager Stellen wohl klar zum Bewußt�ein
gebracht, daß die �udetendeut�heFrage mit

Polizeiknüppel nicht zu lö�eni�t.Von ihrer
Dringlichkeit�cheint�ihwenig�tensder Staats-

prä�ident Dr. ene�< überzeugen zu

la��en,�on�twäre �eineErklärung gegen-
über einem polni�chenZeitungsmann unver-

�tändlih,welche lautete: „Die T�checho�lo-
wakei hat heute ein einziges Problem, das

�ieinten�ivbe�chäftigt:auf welhe Wei�eder

deut�chenMinderheit der Platz zu �ichern�ei,
der ihr gebührt.“ Damit hat Dr. Bene�ch
lediglih einen Sachverhalt fe�tge�tellt,de��en
Gewicht man z. B. in England läng�ter-

kannt hat, wo die �udetendeut�heFrage in

leßter Zeit immer wieder Gegen�tand der

Debatten im Unter- und Oberhaus war. Er�t
kürzli<h hat Lord Buxton dort erklärt:

„Das Wach�ender Henleinpartei beruht auf
der Verzweiflung der deut�chenMinderheit an

einem erfolgreichen Zu�ammenarbeiten mit

der t�he<ho�lowaki�henRegierung. Wenn
die Be�chwerden der deut�henMinderheit

unbehoben bleiben, kann man von die�em
Volk nicht erwarten, daß es ewig warte.“
Obwohl man in Prag in derartigen Äuße-
rungen einen Angriff auf die territoriale

Unver�ehrtheit der T�checho�lowakeierbli>t,
tut man nichts, was �olhe Befürchtungen
gegen�tandslosmachen würde

Manver�ucht aber immer no< mit Ge-

waltmaßnahmen um eine gerechte Lö�ung
die�erFrage herumzukommen. Ein �prechen-
der Beweis dafür i�tder Voran�chlagfür
1938. Die�es bisher höch�teBudget wei�t
beträchtlih erhöhte Aufwendungen für Gen-

darmerie, Polizei, Militär, Befe�tigungenauf.
Dadurch wäch�tdie Staats�huld im laufenden
Jahr auf fa�t50 Milliarden Kronen an. Der

Steuerzahler muß al�odie Rechnung einer

�clb�tmörderi�henAußenpolitik begleichen.
Die Ernüchterung darüber hat au<h im

t�hechi�henLager Fort�chrittegemacht, ohne
daß allerdings die Regierung daraus prak-
ti�heFolgerungen gezogen hätte. Mini�ter-
prä�identDr. Hod Za ver�uchtim Gegenteil
die Lö�ungder �udetendeut�henFrage, die
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ja von den Hauptproblemen der t�{he<o-
�lowaki�chenAußenpolitiknicht getrennt wer-

den fann, dadur< in Fluß zu bringen, daß
er anläßlih der Budgetdebatte den von vorn-

herein aus�ichtslo�enVer�uchCR Odaß die
il

allen Stellen O Staatslebens den ities
enden verhältnismäßigen Anteil erhalten
hätten.

Die Abgeordneten der SdP. Kundt und
Ro \<e haben die�eBehauptung Dr. Hodzas
als den Tat�achenniht ent�prehendzurüd>-
gewie�en und erklärt, daß die�eAngaben
er�t dann Glauben finden fönnten, wenn

dafür genaues Zahlenmaterial, ver�ehenmit

den nötigen Unterlagen für die einzelnen
Zweige der Staatsverwaltung, beigebracht
werden könne. Da �oDr. Hodza der bewußt-
ten Irreführung hätte bezichtigt werden kön-

nen, trat er die�enBeweis niht an. Wo-

durch er allerdings ebenfalls zugab, daß �eine
Behauptungnicht �tichhaltig�eiund nicht auf-
re<ht erhalten werden fönne. Eine Be�täti-
gung die�erTat�achekam aus den Reihen
der Koalition �elb�t.Der Abg. Bö h m (Bund
der Landwirte) gab im Parlament eine Er-

klärung ab, welche lautete: „In voller Über-

ein�timmungmit meiner Partei erklären wir:

Das angewendete Sy�tem bei An�tellungen,
Liquidierung der Geldan�talten, Vergabe
von Bauten und Lieferungen, beim Seelen-

fang, Schikanen der deut�hen Bauern im

Grenzgebiet, �prahre<tlihen Angelegenhei-
ten und Minderheiten�chulbauten ent�pricht
noh niht den Vereinbarungen vom 18. Fe-
bruar. Die legale Regierung hat zu be�tim-
men, nicht die Jednotas. Nicht in Dro��elung
un�erer Sprache durch ge�eßliheBe�timmun-
gen, niht in der Bedrohung des deut�chen
Arbeitsplaßzes oder dur< Unterdrü>ung un-

�erer fulturellen Bedürfni��ei�tdie vernünf-
tige nationale und Staatspolitik zu �uchen,
�ondern in der gei�tigenAnnäherung jener,
die das Schi>�alin einem Staat zu�ammen-
geführt hat. Wir geben dem Staate, was des

Staates i�t,aber wir verlangen für un�er
Volk, was des Volkes i�t. Die Lö�ungder

�udetendeut�chenFrage i�tniht ohne Rü>k�icht
auf die Beziehungen Prag-Berlin, niht ohne
Bedeutung für die Stellung der T�checho-
�lowakeiin der internationalen, europäi�chen
Politik.“ Damit wurde von einer Seite, der

man be�timmt kein Übermaß an völfi�chem
Bewußt�ein nach�agenkann, die�elbeFe�t�tel-
lung getroffen, wie von der SdP., deren

völki�cherSelb�tbehauptungskampf die Sabo-
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teure des deut�ch-t�{he<hi�<henAusgleiches
gerne als „Totalitätswahn“ und „Pan-
germanismus“ abtun möchten.
Daßdie T�chechennoh nicht einmal daran

denken,die unerläßlichenp�ychologi�chenVor-

für eine deut�h-t�he<hi�heEnt-

�pannungzu �chaffen,muß man aus den Ent-

hüllungen �chließen,die die SdP.-Abgeord-
neten Köllner und Wollner Anfang
Dezember 1937 im Prager Abgeordneten-
haus machten. Es wurde eine ganze Reihe von

Einzelfällen angeführt, aus denen hervorgeht,
daß in den t�hehi�<henGefängni��enZu�tände
und Methoden an der Tagesordnung �ind,
die �ihvon denen der ru��i�chenG.P.U. in

nichts mehr unter�cheiden.„Ge�tändni��e“
politi�cherHäftlinge werden regelmäßig dur<
brutale Folterungen erpreßt. Das Innen-
mini�teriumwurde mehrfa< von die�enem-

pörenden Vorfällen unterrichtet, ohne daß
bis jezt auh nur eine einzige Maßregelung
eines Schuldigen bekannt geworden wäre.

Der ru��i�he „Kultur“einfluß
hat �ih in der T�checho�lowakeiaber

.

noh
auf anderen Gebieten bemerkbar gemacht. So

herr�chenz. B. im Elbogener Krankenhaus
Zu�tände,die man �on�tin Mitteleuropa
jednfalls niht gewohnt i�t.Abg. Köllner
hat darauf hingewie�en,daß dort oft drei

diphteriekrantke Kinder in einem Bette unter-

gebracht �ind. In einer als J�olierzimmer
dienenden Holzbara>e �indTuberkulö�eund

Ge�chlechtskrankegleichzeitig„untergebracht“.
Dazu kann man nur �agen: So �ieht die

Ma�aryk�he„Humanität“ aus.

Obwohl �omitdie Prager Regierung allen

Anlaß hätte, ihre ge�teigerteAufmerk�amkeit
der Schaffung men�henwürdigerVerhältni��e
in zahlreihen Zweigen der �taatlichenVer-

waltung und Zu�tändigkeitzuzuwenden, hielt
�iees hingegen für be�ondersvordringlich,
furz vor der Ankunft des franzö�i�chenAußen-
miners Delbos dem Parlament eine Ve r -

�härfung des Parteiauflö�ungs-
ge�etzes vorzulegen. Die�esGe�etz�olldie

Behörden ermächtigen, einzelne Ortsgruppen
einer Partei und auch größere Einheiten auf-
zulö�en. Auf die�eWei�ewollte man unbe-

queme Parteien, wie z. B. die SdP., von

unten her nah und nach auflö�en.Der ent-

�chiedeneund �ehrvernehmliche Prote�taller

nichtt�chechi�henParteien hat die Regierung
aberveranlaßt, den Antrag ein�tweileneinem

„Unteraus�huß“zuzuwei�en.Zweifellos hatte
dadur< Herr Delbo

s

Gelegenheit, eigen-
�tändigeZüge der t�chechi�hen„Demokratie“



unmittelbar kennen zu lernen. Es i�tkein

Geheimnis, daß er den zu�tändigenPrager
Stellen zu ver�tehen gegeben hat, daß die

T�checho�lowakeiweder die Unter�tüßung
Frankreihs no< die Englands erhalten
könne, wenn ihre provokativen Regierungs-
methoden einen Konflikt in Mitteleuropa
hervorrufen. Im be�onderen verdolmet�chte
er auch den engli�henWun�ch,endlih einen

modus vividendi mit der GdP. zu finden, da

ohne die�en t�hechi�henBeitrag zur Ent-

�pannungder mitteleuropäi�hen Lage Eng-
land keinerlei Bürg�chaft für die Unanta�t-
barkeit der t�hecho�lowaki�henStaatsgren-
zen übernehmen fönne. Nah außen hin
wurde die�er Wun�chvon Delbos dadurh
unter�trichen,daß er �ihbei einem Empfang
längere Zeit mit Vertretern der SdP. unter-

hielt.
Die �udetendeut�cheFrage i�tinfolge der

bisherigen Weigerung Prags, �iegroßzügig
zu lö�en,tat�ählih über den Rahmen einer

„inneren Angelegenheit“ der T�checho�lowakei
hinausgewach�en.Den Mahnungen aus Lon-
don und Paris hat �ih erneut Berlin an-

ge�chlo��en.Die „Deut�chediplomati�ch-poli-
ti�cheKorre�pondenz“hat unmißver�tändlich
erklärt, es „�ollte,jedenfalls was

th

anlangt,tein weiteres Mißver�tändnis dar-

über be�tehen, daß Ausgangspunkt
und Voraus�etzung für die Her�tellung
guter Beziehungen zwi�chendem Reich und

der T�checho�lowakeidie Her�tellungeines

Verhältni��eszwi�chenT�chechenund Deut-

hen im Staat i�t,dás jenen unverjähr-
baren Zu�icherungenent�priht und bei dem

auf jede Zurück�ezungoder Verdrängung des

Sudetendeut�chtums,an de��enGedeihen das

national�oziali�ti�heDeut�chland�i< nicht
desintere��iert,entgültig verzichtet wird. Daß

niht ohne Erfüllung jener, �owohl dem

Gei�tedes Vorfriedensvertrages, wie

der Würde des deut�chen Volks-

tums ent�prehenden Voraus�ezungen eine

Ver�tändigungmit dem Reich im Bereich der

Möglichkeit liegt, i� in Prag bekannt.“ Die

zu�tändigenRegierungs�tellen glauben aller-

dings noh die�e�ehr eindeutigen Fe�t�tel-
lungen über�ehenzu dürfen, obwohl die Jnitia-
toren der t�heho�lowaki�henAußenpolitik
durch die jüng�tenVerlagerungen im europäi-

�chenKräfte�piel belehrt �einmüßten, daß
auf den Bahnen der Bene�ch-Konzeptionnur

mehr empfindlihe Mißerfolge zu ernten �ind.
Dr. Hod Za wollte �ihdavon offenbar �elb�t
überzeugen, als er in leßter Minute noh

Der Auslandsdeut�che

ver�uchte,die ö�terreichi�heStaatsführung
für �eineDonaupläne zu gewinnen, deren

deut�chfeindliheHintergedanken in Berlin

niht unbekannt �ind. Die�er Mangel an

Tat�achen�inn,den man in Prag an den Tag
legt, läßt es auh fragli<h er�cheinen,ob die

notwendige Ver�tändigungmit Konrad Hen-
lein nunmehr ern�thaft angebahnt wird.

Denn ein Scheinausgleih wie der vom

18, Februar 1937 i�tmit der SdP. nicht zu

�chließen.
Die SdP. hat auf einer Hauptratstagung

im Dezemberjedenfalls eindeutig erklärt, daß
�ieeine nebulo�eKulturautonomie als voll-
kommen unzureichend an�iehtund erneut die
flare Forderung nah der �udetendeut�chen
Selb�tverwaltungzur Be�tandes�icherungder

�udetendeut�chenHeimat erhoben. Ungefähr
gleichzeitig fam es anläßlih der Autonomie-

�orderung der �lowaki�henVolkspartei im

Parlamente zu großen Lärm�zenen,die den
eben ankommenden ‘Herrn Delbos �icher
etwaige lezte Zweifel hin�ichtlihder Aktuali-
tät �einesAuftrages aus London zer�treut
haben dürften.

Die t�chechi�cheAgrarpartei hat in jüng�ter
Zeit wieder einmalE

von der�te-
rilen Koaliti

künftigeEntwicklungdes EO Kräfte-
�pieleszu erfor�hen ge�ucht.Das tat die�e

Partei von Zeit zu Zeit auh �hon früher.
Sie unternahm gewöhnlih eine Reihe von

Pre��eangriffeauf das Prager Außenmini-
�terium,kehrte aber dann immer wieder reu-

mütig zur Koalitionsdiszipln zurü>, wobei

�ie des öfteren �ogar ausdrüd>lihe Erfklä-

rungen im Sinne der Bene�ch-Konzeption
abgab. Sie zeichnete damit auh verantwort-

lih für die�e. Dr. HodZa, der agrari�che
Mini�terprä�ident,übernahm �ogardie Auf-
gabe, Teile der Bene�ch-Konzeptionzu ver-

wirklichen. Sein Donauplan verfolgt das

Ziel, Ö�tereih und Ungarn an die Kleine

Entente anzu�chließen,die�erdamit die gegen-
ö�terreih-ungari�cheEin�tellung zu nehmen,
dafür aber aus ihr und den beiden fleineren

Protokoll�taaten einen Staatenverband zu

�chaffen,der in anderer Form die Funktion
des in Ver�ailles geforderten t�hechi�<-�üd-
�lawi�chenKorridors übernehmen �ollte:Ab-

riegelung Deut�chlands vom Süd-O�tmarkt.
Dr. Hodza dürfte inzwi�chenzur Überzeugung
gekommen �ein, daß die Berchtesgadener
Be�chlü��edie�edurch�ichtigenKombinationen

auf der ganzen Linie zum Scheitern gebracht
haben.
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Während �oDr. Hodza die Straßen Dr.

Bene�chsnah Süden befuhr, �tartete�eine
Partei nah Norden. Sie er�uchteKonr ad

Henlein um einen Beitrag zur Neujahrs-
nummer des „Venkov“. Der Führer der

Sudetendeut�chenPartei erhob aufs neue die

Forderung nach der �udetendeut�chenSelb�t-
verwaltung, da nur �ieder T�checho�lowakei
den inneren und äußern Frieden bringen
könne. Die ge�amtemarxi�ti�che,klerikale

und chauvini�ti�het�chehi�hePre��eerhob
daraufhin ein ohrenbetäubendes Wutgeheul,
warf der Agrarpartei Verrat am t�chechi�chen
Volke und an der Demokratie vor und erging
�ichin fa�tkriminali�ti�hanmutenden außen-
politi�hen Phanta�iegebilden. Die Agrar-
partei blieb diesmal allerdings fe�t. Jhr
Vor�itzender,Abg. Beran, erklärte in einer

Ma��enver�ammlungin Prag, daß er nicht
daran denke, �ihdem rot-�hwarzen Terror zu

beugen. Er wies die außen- und innerpoliti-
�chenWildwe�tkombinationen, die �i<um

�einenund Konrad Henleins Neujahrsartikel
ranften, ent�chiedenzurü>, unter�tri< aber

nach wie vor die Notwendigkeit eines Aus-

gleiches mit der SdP. als der �tärk�tenPar-
tei des Staates. Es bleibt abzuwarten, ob

man in Prag nunmehr auf die�emWege
fortfahren oder ob man weiterhin von Do-

nauplänen träumen will. Die Agrarpartei
hat jedenfalls beide Ei�en im Feuer. Es i�t
nicht ausge�chlo��en,daß �ie ihre Ent�chei-
dungen nah den unabänderlihen außen-
politi�hen Gegebenheiten treffen wird. Die

Frage, ob �iedann dem Angriff der rot-

�hwarzenVolksfront weltan�haulih gewach-
�eni�t,kann nicht ohne weiteres mit ja be-

antwortet werden. Denn in die�em Falle
müßte die �udetendeut�heFrage im Sinne
der Sudetendeut�chenPartei gelö�twerden.
Man muß aber damit rechnen, daß dann

�hwere innere Kämpfe auch in der Agrak-
partei �elb�tausbre<hen würden.

Mag die Ent�cheidungwie immer fallen,
die �udetendeut�cheFrage bleibt die Exi�tenz-
frage der T�checho�lowakei.Das Ver�amm-
lungsverbot i�tzwar anfangs Dezember wie-
der aufgehoben worden, aber die neu erla��e-
nen Photographierverbote in weiteren Tei-
len des �udetendeut�henGebietes und die
ver�tärkte Tätigkeit der jüng�t au< vom

Außenmini�ter öffentlih unter�tühten
Kamp�fverbände der „Jednota“ treiben den

Völker�treit innerhalb der T�checho�lowakei
immer mehr auf den Siedepunkt.

Die „Jednota“ rühmt �i<hoffen ihrer
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mit Hilfe �taatliherGelder errungenen Er-

folge in Nordmähren und in der Jglauer
Sprachin�el. In Waldhof ver�uchte�iez. B.
ein Anwe�en in ihre Hand zu bekommen,
weil die T�chechendadur< die Mehrheit in
der Gemeinde errungen hätten. Sie veranlaß-
ten die Ver�teigerungdes Hau�esund trieben

den Preis bis auf das Dreifache des tat�äch-
lichen Wertes; trozdem gelang es dem

Haupt�chriftleiterder „Zeit“, den Be�ig in

deut�chenHänden zu erhalten. Die „Jednota“
rächte �i<hdadur<, daß �iein Stecken die

t�chechi�henMitglieder der Stadtvertretung
zum Rütritt veranlaßte, wodurch die�ebe-

�<lußunfähigwurde und einen Regierungs-
kommi��arerhielt, der die T�chechi�ierung
nunmehr von Amts wegen betreiben kann.

Viele Anzeichen deuten darauf hin, daß die

Gegen�äßgein der T�checho�lowakeiin ab�eh-
barer Zeit hart aufeinanderprallen werden.
Dadie SdP. für die�eAuseinander�ezungdie
unbedingte innere Einheit braucht, �ah�ih
Konrad Henlein gezwungen, eine

Reihe von Amtswaltern aus der Partei aus-

zu�chließen,„weil �ie�i<weigerten, �ih vor

einem Disziplinaraus�<hußder SdP. zu ver-

antworten“. Unter den Ausge�chlo��enenbe-

finden �i<Rudolf Ka�per und Dr. Jonak.

Einige von ihnen gründeten vor kurzemals

„Deut�cheSoziali�ten“eine neue Partei.
Trotz die�erAus�chlü��eund trot der Ver-

�uchemit Hilfe des Scheinausgleihes vom

18. Februar 1937, den die „Times“ �ehrtref-
fend als einen Ver�uh der Prager Regie-
rung, „Sand in die Augen der ausländi�chen
öffentlihen Meinung zu werfen“ bezeichnete,
büßte die SdP. im vergangenen Jahre nichts
von ihrer Stärke ein. Sie wuchs im Gegen-
teil im Jahre 1937 um mehr als 86 000
neuer Mitglieder, wovon rund 75000 auf
den Zeitraum vom 18. Februar bis 31. De-
zember 1937 entfielen. Die Ge�amtzahl der

einge�chriebenenSdP.-Mitglieder nähert �ich
damit 600 000. 22% aller Sudetendeut�chen
�indheute bereits in der SdP. organi�iert,
das bedeutet, daß jeder zweite Er-

wach�ene Mitglied i�t. Der 18. Fe-
bruar i�tdaher auf der ganzen Linie ge-

�cheitert, denen �einHauptzwe> war, die

SdP. ent�cheidendzu �<hwächen.Er hat das

Gegenteil erreicht. Hieraus prafti�he Folge-
rungen zu ziehen, i�t nunmehr Sache des
Weitbli>s der t�chechi�<henStaatsführung.
Es be�tehtfein Zweifel, daß die SdP. bei

einer Wahl heute die 1935 erreichten 70%
aller �udetendeut�henStimmen erheblih



über�chreiten würde. Daß man damit auh
in Prag rechnet, kann man un�chwerdaraus

er�ehen,daß im Herb�tdie Gemeindewahlen
auf unbe�timmteZeit ver�hoben wurden.
Das mag ein takti�herSchachzug �ein,De-
mokratie i�tes aber be�timmtnicht.

*

Neben die�er politi�henRechtsverweige-
rung arbeitet man planmäßig an der wir t-

�haftlihen Verelendung des Su-

detendeut�<htumsweiter. Zahlreihen in

Deut�chlandbe�chäftigtenArbeitern hat man

die Pä��eentzogen und neue nur mit dem

Vermerk „ohne Deut�chland“ausge�tellt.Da-
mit �inddie�e„Grenzgänger“ der Arbeits-

lo�igkeitpreisgegeben. Die HabsburgerRe-

gierungsmethode, ein Volk gegen ein ande-

res auszu�pielen,wendet man nunmehr auh
in Prag an. So be�chäftigtdie Trautenauer

Bezirksbehörde keine einheimi�chenArbeits-

lo�en,�ondernholt für die notwendigen Ar-
beiten Slowaken. Die durh�ihtige Ab�icht,
auf die�eWei�eZwietracht zwi�chenDeut�chen
und Slowaken zu �äen,erreiht aber ihren
Zwe nicht. Die Erbitterung richtet �ichaus-

�hließli<gegen Prag als den Drahtzieher
im Hintergrunde. Durch weitere Indu�trie-
verlagerung aus dem �udetendeut�henGe-

Reflame von Amts wegen mißbraucht deut-

�cheSteuergelder.
Daß die�edeut�chfeindlihenMaßnahmen

nicht Zufall �ondern Sy�tem�ind,bewei�en
die Hausdur<h�u<hungenbei armen Leuten
im Erzgebirge, die zu Weihnachten Lebens-

mittelpakete aus Deut�chlandbekamen. Die�e
wurden be�chlagnahmt.Während die ärm-

�tenSchichten des Sudetendeut�htums�oum

ihr na>tes Da�einkämpfen mü��en,hält es

der regierungsparteilihe Bund der Land-
wirte für �einedringend�teAufgabe (,im
Dien�tedes Sudetendeut�<htums“natürlich!)
mit allen, aber au< wirkli<h allen Mitteln,
�eineParteika��ezu füllen. Er ver�uchte�ih
von dem für die Jugendfür�orgebe�timmten
Reingewinn einer halb�taatlichenZündholz-
firma 75% anzueignen. Weiter bemühte er

�ichdarum, die „Elbe“-Ver�icherungsge�ell-
�chaftin �eineHände zu bekommen, um �eine
Po�ition auh auf die�emWege zu �tärken.
Darüber hinaus hat man die Regierung ver-

anlaßt, bei

‘

öffentlihen Arbeiten, bei denen

ausnahmswei�e auh Deut�che be�chäftigt
werden, nur �ol<hemit landbündleri�chen,
jozialdemokrati�hen und chri�tlih�ozialen
Parteibüchern zu verwenden. Es i� mehr-
fah vorgekommen, daß man Angehörige der

biet, die von den Mittelsmännern der „Je- SdP. aufforderte, zu einer Regierungspartei
nota“ in den Prager Großbanken, die zahl- überzutreten, wenn �ie�i<um eine Be�chäfti-
reihe �udetendeut�heWerke kontrollieren, gung bei öffentlihen Arbeiten bewerben

betrieben wird, und die ein�eitigeE wollen.

gebung von
St

fträgen an
t�{ t

t�{<heFirmen wurden bei der

Firmen hält weiterhin die ‘deut�cheund t�che-
chi�cheArbeitslo�igkeit in einem Verhältnis
von 4: 1, Vom 1. März bis 1. Oktober 1937

(al�o na< dem 18. Februar!) wurden im

�udetendeut�<henGebiet 154 öffentlihe Ar-
beiten vergeben; davon erhielten 32 oder 20,8
v, H. deut�heBewerber — al�oum 3,8 v. H.
weniger als vor dem 18. Februar. Da

die�e Vergebung aus öffentlihen Mitteln
und damit auch aus �udetendeut�henSteuer-

geldern erfolgt, wird niht nur der �udeten-
deut�he Unternehmer und Arbeiter �{hwer
benachteiligt, es werden darüber hinaus �u-
detendeut�heGelder zu T�chechi�ierungs-
zwe>en verwendet.

Die Werbepro�pektefür den Fremdenver-
kehr, die das Handelsmini�teriumheraus-
gibt, la��endas land�chaftli<unbe�tritten
�chön�teGebiet der T�checho�lowakei,nämlih
das. �udetendeut�he,vollkommen unberüd>-

�ichtigt.Die�e Sabotage betreibt auh das

Po�tmini�terium,wenn es auf Briefmarken
nur t�chechi�heGegenden zeigt. Auch die�e

öffentlihen Vergebung von Arbeiten bisher
gewöhnli<hdadur< ausge�chaltet,daß man,

falls �ie das niedrig�teAngebot machten,
„inoffiziell“ einer t�he<i�<enFirma nahe-
legte, ein no< niedrigeres zu machen. Vor

furzem flappte in einem Fall die�eRegie
niht. Das Angebot der deut�chenFirma
blieb das niedrig�te. Man verweigerte ihr
al�oden Auftrag mit der Begründung, daß
�ieunterkalfkuliert hätte. Da die�eMethode
eine große Vereinfahung in der öffentlichen
Vergebepraxis dar�tellt, i�t anzunehmen,
daß �iebinnen kurzem Schule machen wird.

Zur Vervoll�tändigung des Bildes der

t�hechi�<henNationalitätenpolitik gehören
auch die rund 1000 Men�chen,die �ihgegen-

wärtig wegen $ 6 (Spionage) in Haft be-

finden. Das Verfahren gegen �iei�tgeheim.
Deut�cheVerteidiger werden nur in den �el-
ten�tenFällen zugela��en,und dann natür-

lih nur �oweit�ie�i<als Mitglieder einer

Regierungspartei auswei�en können. Fa�t
alle 2—3 Tage er�cheinenin den Tages-
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zeitungen die �tehendenÜber�chriften: „Ver-

urteilung nah $ 6“. Sie enthalten regel-
mäßig hohe Gefängnis�trafen, auh Todes-

�trafen�indnichts außergewöhnliches mehr.
*

Trot der jede öffentliche völki�cheTätigkeit
�<hwerhemmenden Zu�tände konnten �ichdie

fudetendeut�hen Shußgverbände
weiter fe�tigen. Der Deut�cheKulturverband

hat 1937 nicht weniger als 75 neue Orts-

gzuppen gründen fönnen. Er hat jeßt ins-

ge�amt3370 Ortsgruppen.
Der Deut�cheTurnverband �ah�ih eben�o

wie die SdP. gezwungen, eine Reihe von

Angehörigen des „Aufbruchkrei�es“u. a.

de��enFührer Rudolf Haider „wegen bewuß-
ter und gröblih�ter Untergrabung des An-

�ehens der Verbandsführung“ aus �einen
Reihen auszu�chließen.

*

Auch auf kulturellem Gebiete wurde

die kurz�ihtigeTaktik der planmäßigen Zu-
rü>drängung des Sudetendeut�chtums bei-

behalten. Der SdP.-Abg. Eichholz gab
im Parlament eine für das t�chechi�heUnter-

rihtsmini�terium be�hämende Dar�tellung
über die Miß�tände im �udetendeut�chen
Volks�chulwe�en.Er wies darauf hin, daß in

zahlreihen deut�chen Le�ebüchern,die

vom Mini�terium approbiert wurden, der

Großteil der Le�e�tü>keaus Über�etzungen
t�chechi�herSchrift�teller vierten und fünf-
tecn Ranges be�teht.Die zeitgenö��i�chedeut-

�he Dichtung fehlt voll�tändig, aber �elb�t
Goethe, Schiller u�w.�ind�eltener vertreten

als die genannten t�he<i�<henGrößen.
Ganz abge�ehendavon, daß der Inhalt die-

�erüber�eßtenStücke mei�tnihts anderes

i�tals eine Verfall-Normung deut�<herMär-
<en und Sagen. Es paßt ganz in die�es
Sy�tem,daß die deut�henOrtsnamen in die-

�enMärchen nah dem Mu�ter der Ei�en-

hahnfahrpläne (z. B. Liberec — Reichenberg)
angeführt �ind.Es �cheint,daß die T�chechen
kfcine großen Wert mehr darauf legen, als

das Volk Komen�kyszu gelten. Komen�ky
predigte wahrhafte Friedfertigkeit und Er-

ziehung in der Mutter�prache.Prag aber hat
�eit dem Scheinfriedens�{<hlußvom 18. Fe-
bruar 1937 bis heute 48 T�chechi�ierungs-
�chulenim �udetendeut�chenGebiet errichtet.

Die berechtigte Forderung, die Deut�che
Ge�ell�chaftfür Wi��en�chaftenund Kün�tezu
einer Akademie auszuge�talten, hat das

Unterrichtsmini�terium dazu benüßt, einen

neuen Schlag gegen das deut�cheGei�tesleben
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in der T�checho�lowakeizu führen. Der von

ihm vorgelegte Entwurf hätte die Mitglieder-
aufnahme und die Vermögensverwaltung in

�taatlicheHände gelegt. Dies hätte �ihprak-
ti�hin einer Verjudung der Ge�ell�chaftund
in Vorenthaltung der Förderung für wirkli<h
deut�cheWi��en�chaftund Kun�t ausgewirkt.
Die Ge�ell�chafthat daher erklärt, daß �ie
au< weiterhin �elb�tändigerVerein bleiben
werde.

Der Profe��order Princetown-Univer�ität
(USA.) G. C. Boyce und der engli�cheGe-

lehrte W. H. Daw�on haben die jeder Hu-
manität und jedem An�tande hohn�prechen-
den Zu�tände,unter denen die Prager Deut-

�cheUniver�itätvom Unterrichtsmini�terium
zu leiden hat, in einem Werk „Die Prager
Univer�ität.Zeitgemäße Probleme der deut-

�chenUniver�itätin der T�checho�lowakei“mit

�charfenWorten gegeißelt.
Prä�ident Dr. Bene�chglaubte �einVer-

�tändnis für die deut�he Kultur dadurh
unter Beweis �tellenzu können, daß er dem

jüdi�chenTheaterdirektor von Reichenberg,
Barnay, 200 000 Kronen Subvention ge-

währte. Die deut�cheBevölkerung, die Bar-

nay ablehnt, i�tdarüber mit Recht empört.
So nebenbei wurde Theodor Storms Ge-

dicht „Der Grenzlanddeut�che“be�chlagnahmt.
Die�efür die gei�tigeReife der t�chechi�chen
Verbotspraxis bezeihnende Maßnahmereiht
�i<würdig an das Verbot von Schillers
„Reiterlied“.

Da die T�checho�lowakeinah den Worten
Dr. Bene�chs,Dr. Kroftas, Dr. Hodèas u. a.

bekanntlih mit dem Deut�chenReiche „kor-
rekte Beziehungen“ unterhält, �ollteman an-

‘nehmen, daß dies au< an Taten �ihtbar
�einmü��e.Es belu�tigtdaher einigermaßen,
wenn der Prä�ident der Reichsmu�ikkammer
Prof. Raabe in Karlsbad nicht dirigieren
und der Ehrenprä�ident der Reichs�chrift-
tumsfammer H. F. Blun> in Prag nicht
le�en durfte. Das Verbot wurde zwar zu-

rü>genommen,als man es als äußer�tbla-

abel erfannt hatte. Dafür wurde aber ein

olhes für den Generalintendanten O.

Walle>, der in Brünn über die „Organi-
jation der deut�henTheater“ �prechen�ollte,
erla��en.
Während man in der T�checho�lowakeider

kulturellen Entfaltung des Sudetendeut�ch-
tums alle möglichen Hinderni��ein den Weg
legt, wird die�eim Ausland immer mehr
gewürdigt. So wurde anfangs Dezember
1937 in Berlin in Anwe�enheitder Ver-



treter von Partei, Staat und der fremden
Ge�andt�chafteneine Sudetendeut�che
Kun�taus�tellung eröffnet. Es �pra-
hen der Reichsbeauftragte für kün�tleri�che
Sormgebung Prof. Franz Schweizer, Erwin
G.Kolbenheyer. Mit�türmi�chemJubel begrüßt
ergriff dann Konrad Henlein, der damit zum
er�tenmal in Berlin �pra<h,das Wort:

„Un�ereKün�tler �indniht hierher gekom-
men, um mit ihren Werken nur für ihre
Per�onzu werben. Sie �indvielmehr Zeu-
gen einer �höpferi�henBewegung, die das

ge�amte deut�cheVolk bis in �eineTiefen
und al�o auh über alle Grenzen hinweg
durch�trömt.Sie zeugen für ihre Heimat
wie für die innere Einigkeit un�eresdeut�chen
We�ens“. Der Erfolg der Aus�tellung war

�ehrgroß, war �ie doh eine der be�tbe�uchte-
�tenin den leßten Jahren. Anfang Februar
wurde die Aus�tellungin Stuttgart, der
Stadt der Auslandsdeut�chen,gezeigt. Sie

wurde von Oberbürgermei�terDr. Strölin

eröffnet. Nach ihm �prachenKonrad Hen-
lein und Erwin G. Kolbenheyer. Auch hier
hatte die Aus�tellung einen großen Erfolg
aufzuwei�en.

In Reichenberg fand anfangs Februar
eine mehrtägige Pädagogi�cheTagung �tatt,
auf der �udetendeut�che,reihsdeut�<heund

t�chechi�cheErziehungswi��en�chaftlerVorträge
hielten. Die Ent�chließungen der Tagung
forderten eine wahrhaft völfi�cheErziehung
der Jugend, da nur �odie in dem jungen
Men�chen |<lummernden Anlagen zu voller

Entfaltung kommen können.

Der Bund der Deut�chenveran�taltete in

Prag eine große Adalbert-Stifter-Gedenk-
feier“. Die Fe�treden hielten Adolf von

Grolman (Karlsruhe), K. F. Leppa, und der

Bundesführer Pfarrer Gottfried Wehren-
fennig. Ähnlihe Feiern fanden in zahl-
reichen �udetendeut�henStädten �tatt.

Giüiô�lawien
Die Tätigkeit der Grundverkfehrsfommi��ionin Slowenien vor dem

Belgrader Finanzaus�<huß— Dr.
— Süd�lawi�che

Graßl zum Senator wiederernannt

Pre��e�timmenanläßli<h des Berliner Be�uches
Dr. Stojadinowit�<s— Zur Schullage — Neues deut�hesSchulungsheim

Im Rahmen der vor dem Finanzaus�huß
des Belgrader Abgeordnetenhau�esgeführten
Haushaltsdebatte hat der deut�cheAbgeord-
nete Dr. Stephan Kraft zweimal das Wort

ergriffen, um auf die befremdende Praxis
der �ogenannten„Grundverkehrskommi��ion“
in Slowenien hinzuwei�en. Wie �chonbe-

richtet, wird �eitens die�erKommi��iondie

dur eine be�ondereVerordnung vorge�chrie-
bene Bewilligung von Grundbe�izübertragun-
gen — wenn es �ihum Deut�chehandelt —

in der Regel verweigert, mit der Begründung,
�olhe Übertragungen würden „nationale

Intere��engefährden“. An Hand einiger be-

�ondersfra��erFälle hat aun Dr. Kraft die in

�olher unver�tändliher und ungerechten
Praxis amtlicher Stellen enthaltene Dis-

friminierung der deut�henBevölkerung dar-

gelegt und be�onders �charfdie unwürdige
Gei�eltheoriegebrandmarkt, die �ol<heMaß-
nahmen als Repre��aliengegen die �loweni-
�cher�eitsbehauptete Unterdrü>ung der Slo-

wenen in Kärnten ver�tandenund angewen-
det haben will.

Bei der teilwei�en Neube�ezungdes �üd-
�lawi�chenSenats wurde Senator Dr. Georg

Graßl, der die deut�heVolksgruppe auh
bisher vertreten hat, wiederernannt.

Der Berliner Be�uch des LEE
Mini�terprä�identenDr. Milan Stoja-
dinowit�< hat der �üd�lawi�chenPre��e
Anlaß gegeben, zur Frage der deut�h-�üd-
�lawi�chenBeziehungen ausführli<h und in

herzlicher Wei�eStellung zu nehmen. Dabei

fanden nicht nur die Ge�ichtspunkfteeiner ge-
�unden und notwendigen Realpolitik Berük-
�ichtigung,�ondernwurden auch die gei�tigen
und gefühlsmäßigen Grundlagen die�erBe-

ziehungen in be�onderemMaße gewürdigt.
Mit Recht konnte daran erinnert werden, daß
�eitden er�tenAnfängen des neuen �erbi�chen
Gei�teslebens eine enge Verbundenheit mit

der deut�chenKultur be�tandenhat, die mit

den Namen Goethes, Leopold von Rankes

und der Gebrüder Grimm einer�eits �owie
Do�itejObradowit�hs und Wuk Stefanowit�ch
Karad�chit�<hsauf der anderen Seite ver-

fnüpft i�t und �i< zugleih auh auf die

ge�amt�üd�lawi�cheGei�teswelter�tre>t.
_ Be�ondersE i�t,daßin die�emZu-

die B
der deut-

E BolfegcubpeSüd�lawiens fürdie Aus-

133



ge�taltungund Vertiefung die�erBeziehungen
�owie die von die�erVolksgruppe gelei�tete
Aufbauarbeit in einem Teil der �üd�lawi�chen
Pre��edie ihr zukommende Anerkennung ge-
funden hat. Die offizielle Belgrader
„Vreme“ nahm in einem Leitartikel des

bekannten Publizi�ten Dr. Bo�chidarN ik o-

lajewit�<h unter der Über�chrift „Die
deut�ch-�üd�lawi�heFreund�chaft“zu die�em
Gegen�tandin folgenden Ausführungen Stel-

lung: „Noch ein Ge�ichtspunktmacht die herz-
lihe Ge�taltung der Beziehungen zwi�chen
uns und den Deut�chenerforderlih. Un�er
Staat umfaßt heute eine halbe Million Mit-

bürger deut�cherVolkszugehörigkeit. Sowohl
kulturell als au< wirt�chaftli<�tellt die

deut�cheVolksgruppe zweifellos ein Bei�piel
des �taatsaufbauenden Elementes dar. Es

liegt daher im wohlver�tandenen Intere��e
un�eres gemein�amen Vaterlandes, daß un-

�ere Deut�chen�tets �eine treuen Söhne
bleiben.“ — Ähnlich �chriebauch das führende
Agramer Wirt�chaftsblatt „Jugo�lo-
vensfki Lloyd“ in einem „Deut�chland
und Süd�lawien“ betitelten Leitartikel �eines

Haupt�chriftleitersIvan Malinar: „Die

Deut�chenin Süd�lawien, die vor einigen
Jahrhunderten in die damals öden und ver-

wü�teten,jedo< fruchtbaren Gebiete un�erer
Wojwod�chaft,Syrmiens und Slawoniens

gekommen �ind,waren �tetsein aufbauendes
Element und �indes auh heute. Sie waren

in mancher Beziehung wahre Lehrer un�eres
Volkes, das infolge der �tändigenblutigen
Kriege �eineWirt�chaftvernachlä��igenund

verge��enmußte.“
In der Privaten Deut�chenBürger�chule

in Neu-Werbaß konnte heuer auch die vierte

Kla��eder Knabenabteilung eröffnet werden,

�odaßnunmehr �owohl die Mädchen- als

auch die Knabenabteilung voll�tändig ausge-
baut i�t.Während infolgede��endie Zahl der

Schüler gegenüber dem vergangenen Schul-
jahre eine Zunahme erfahren hat und von

239 auf 263 ange�tiegen i�t,blieb �iein der

Privaten Deut�chen Lehrerbildungsan�talt
ungefähr die gleiche (96 Zöglinge im Schul-
jahre 1936/37 gegenüber 92 Zöglingen im

laufenden Schuljahre). Be�onders �<hwachi�t
heuer die Abaangskla��ebe�et, während im

näch�tenSchuljahre. infolge der �einerzeitver-

fügten Sverre von Neuaufnahmen. überhaupt
feine Lehramtskandidaten die An�talt ver-

la��enwerden. Das er�cheint um �obedenk-

licher, als im Laufe die�er beiden Schul-
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jahre rund 50 Lehr�tellen an Volks�chulab-
teilungen mit deut�her Unterrichts�prache,
infolge Erreihung der vorge�chriebenen
Altersgrenze bei den derzeitigen Lehrkräften,
frei werden und zur Neube�eßunggelangen
mußten. Bisher haben die Deut�cheLehrer-
bildungsan�talt insge�amt 92 Lehramts-
kandidaten verla��en.Ein Teil davon konnte

noch nicht in den Schuldien�teingereiht wer-

den. Infolge der heutigen, völlig unzuläng-
lichen Be�etzungder Lehr�tellenan den Volks-

�chulabteilungenmit deut�cher Unterrichts-
prache kann jedoch von den über 40 000 volfks-

chulpflihtigen deut�chenKindern in Süd-

lawien den �taatsgrundge�eßli<hgewähr-
lei�tetenmutter�prachlichenUnterricht minde-

�tens die Hälfte tat�ähli< niht erhalten.
Die alsbaldige Be�etzungdie�erStellen mit

deut�chenLehrkräften �tellt daher eine der

dringend�tendeut�chenSchulforderungen dar.

Daneben be�teht freili<h noh eine Reihe
anderer Um�tände,dur< welche das deut�h-

�prachigeSchulwe�enbedroht wird. So wurde

vor kurzem im Bet�chkerekerSchulbezirk der

Ver�uh unternommen, auf die Schulaus-
�chü��eund die Eltern�chaftin den deut�chen
Gemeinden einen Dru> auszuüben, �iems-

gen an Stelle der jeßt be�tehendendeut�ch-

�prachigenAbteilung die Einführung der

Staats�prache als Unterrichts�prachein der

vierten Volks�chulkla��eanfordern. Die�er

Ver�uch, der den �einerzeitigen Madjari-
�ierungsmethoden durchaus gleichzu�etzeni�t,
�cheiterte am ent�chiedenenWider�tand der

deut�chenBevölkerung. Anderer�eits �tehtin

Slawonien die bereits vor längerer Zeit
beantragte Eröffnung von 40 deut�h�prachi-

gen Volks�chulabteilungen,obwohl alle ge�etz-

lichen Voraus�eßzungenerfüllt �ind,noh im-

mer aus.

Zu Beginn die�esJahres wurde in Neu:

�aßein Schulungsheim des Schwäbi�ch-Deut:
�chenKulturbundes eröffnet, das im gleichen
zwe>mäßigen Gebäude, das au<h dem Priva-
ten Deut�chenKindergarten als Heim dient,

untergebracht i�t. Als Grund�to> der darin

abzuhaltenden Schulungslehrgänge (der er�te
�ehswöchigeMädchenlehrgang wurde �oeben

beendet) fonnte die Stiftung eines Volks-

geno��enaus der fleinen �yrmi�chenGemeinde

Kukujewzi ix Höhe von 10000 Dinar ver-

wendet werden. Ähnliche Lehraänge wurden

bisher auc) �eitens der Zentralgeno��en�chaft
der ländl: hen Wohlfahrtsgeno��en�chaftenab-

gehalter.



Rumänien

Anerkennung des Deuk�chtumsals be�ondereBolksindividualität dur<
die Regierung Goga — Ihr Rü>trikt ein �hwerer Schlag für das

Deut�chtum

In Rumänien haben �ih in den legten
Wochen die politi�henEreigni��ein unge-
wohntem Tempo gejagt. Über den Rütritt

des Kabinetts Tatarescu und die Berufung
der chri�tlichnationalenRegierung Goga-Cuza
wurde im vorigen Monat berichtet. Die neue

Regierung hatte das �oebengewählte Parla-
ment vor �einemer�tenZu�ammentritt auf-
gelö�tund Neuwahlen für die er�tenMärz-
tage ange�etzt.Die große Frage war nun

die, ob es ihr gelingen werde, jene 40 v. H.
der Wahl�timmenzu erreichen, die den An-

�pru<auf weitere 20 v. H. und damit die

Mehrheit in der Kammer bedingen. Bei einer

Partei, die bei den Wahlen niht einmal
10 v. H. erreicht hatte, war das einigermaßen
unwahr�cheinlich,�chienaber niht ganz un-

möglich.

Das Kabinett Goga war im Begriff, für
das Deut�chtumdes Landes eine uner-

wartet gün�tige Bedeutung zu er-

halten. Das Kabinett war ausge�prochen
deut�chlandfreundlih,was in mehr als einer

Unterredung �eines Oberhauptes, Octavian

Goga, mit deut�chenZeitungsvertretern un-

verhohlen zum Ausdru> kam. Zugleich war

es �einWun�ch,mit der deut�chenVolks-

gruppe im Lande die be�ten Beziehungen
zu unterhalten. Die Einleitung dazu war

dic Aufforderung an die deut�cheVolks-

gruppe, mit der Regierungspartei bei den

Wahlenauf einer gemein�amenLi�tezu �tim-
men. Als Ergebnis die�erVerhandlungen
kam es am 3. Februar 1938 zum Ab�chluß
eines Wahlpaktes mit der unter der Füh-
rung von Friz Fabritius �tehendenVolks-

gemein�chaftder Deut�chenin Rumänien, dem,
obwohl heute, nah dem Rütritt der Regie-
rung Goga, die�eAbmachungen der Vergan-
genheit angehören, eine große Bedeutung bei-

geme��enwerden muß.

Bei dem Empfang der Abordnung der

Volksgemein�chaftder Deut�chenverlas der

Mini�terprä�identeine Regierungserklärung,
wie �iedas Deut�htumRumäniens bis da-

hin noh nicht erlebt hatte. Er �agteu. a.:

„Das deut�he Volk in Rumänien hat �ich
in das Leben des rumäni�chenStaates vom

er�tenAugenbli> an aufrichtig eingefügt und

�ih�tetsals zuverlä��igund treu erwie�en.
Varum tann es für �ih auh das Recht in

An�pruchnehmen, daß �einevölki�cheEigen-
art voll gewahrt werde. Wir �indbereit, die

freie Entfaltung �einer deut-

�chen Kultur durch eigene kultu-

relle Einrichtungen �icherzu�tel-
len, das Recht, �eineMutter�prachetreu zu

gebrauchen, zu verbürgen und ihm auf dem

Gebiet der Wirt�chaft, auf dem es �tets
als lebendiges Vorbild und als Träger des

Fort�chrittes gewirkt hat, in keiner

Wei�e Hinderni��e in den Weg zu

legen.“ Die�eSätze enthielten in aller

Form eine Anerkennung des Deut�chtumsin
Rumänien als be�ondere Volks-

individualität, die das Be�treben der

Deut�chenvom er�tenTag ihrer Zugehörigkeit
zu Rumänien war. Den Deut�chenwurden

zwölf Mandate für die Kammer und zwei
für den Senat, natürlih unter der Voraus-

�eßungeines ent�prehendenWahlergebni��es,
zuge�agt— mehr als �iein der leßten Zeit
jemals hatten. Die von der früheren Regie-
rung gemachten Zuge�tändni��ewurden von

Goga neu be�tätigt;�iewaren im übrigen bis

auf einige fleinere Punkte �hon durchge-
führt worden. Auh im Deut�chenReich
wurde die Neuge�taltung des Verhältni��es
zwi�chenStaat und Volksgruppe gün�tigauf-
genommen. Der Prä�identdes DAI., Ober-

bürgermei�ter Dr. Strölin, gab dem allge-
meinen Empfinden Ausdru>, wenn er in

einem Telegramm Landesobmann Frißz

Fabritius „zu dem für die Entwi>lung der

deut�hen Volksgruppenrehte ge�chi<ht-
lihen Erfolg“ beglü>wün�chteund hin-
zufügte, die großzügige Erklärung des Herrn
Mini�terprä�identenGoga ge�talteneue Wege
der Ver�tändigung zwi�chenden Kulturvöl-

fern Europas.
Dem unerhörten außenpoliti�hen Dru>

und den jüdi�chenZwangsmaßnahmengegen-
über fonnte �ih jedo< die Regierung nicht
halten und mußte daher ihren Rü>tritt er-

flären. Es wurde eine Art Konzentrations-
regierung ernannt, die �i< aus Vertretern

mehrerer Parteien zu�ammen�eßt.Nur die

beiden äußeren Rechtsparteien, Chri�tlich-
nationale und die Partei „Aller für das
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Land“ des jungen Cornelius Zelea Codre -

anu (die frühere „Ei�erne Garde“) �owie
die linksgerihtete nationalzarani�ti�hePartei
blieben außer Betracht.
Für die deut�cheVolksgruppe Rumäniens

bedeutet der Rücktritt des Kabinetts Goga
ohne Zweifel einen �hweren Schlag. Es i�t
jedoch zu hoffen, daß die neue Regierung, die

befanntlih bislang feine einzige Maßnahme
der Regierung Goga zurü>genommen hat,
mit ihr die Beziehungen weiter ausbauen

wird, die dur< vorige Kabinette angebahnt
wurden.

Eine gün�tigeWirkung des Abkommens
mit der abgetretenen Regierung i� zu er-

wähnen. In Be��arabienwaren �eitlangem
deut�cheVolksgeno��enMitglieder der rumä-

ni�chenchri�tlih-nationalenPartei geworden,
wodurch die deut�heGemein�chaftge�<hwächt
wurde. Aus Anlaß des Wahlbündni��esmit

den Chri�tlih-Nationalen �ind nun die�e
Deut�chen mit ihrem Führer Dr. Koch,
einem ange�ehenenArzt, in die Volksgemein-
�haft zurü>gekommen. Anzuerkennen i�t,
daß die Partei �iein großzügiger Wei�eohne
weitere Um�tändefreigegeben hatte.

Sowietrußlanò
Pa�tor von Engelhardt {

Am 21. Januar ver�tarb im 65. Lebens-

jahr der in weite�tenrußlanddeut�chenKrei-

fen befannte und in �einen früheren Ge-
meinden hochge�häßteund beliebte Pa�tor
Waldemar von Engelhardt.

Mit ihm i�tein aufrechter deut�herMann,
ein unentwegter Kämpfer für deut�cheArt
und Sitte im zari�ti�chenund bol�chewi�ti�hen
Rußland, ein zielbewußter Förderer des

Schulwe�ens in den deut�chenKolonien in

Rußland, ein überzeugter Verfechter des

national�oziali�ti�henGedankens und ein

aufrichtiger Verehrer des Schöpfers und

Führers des Dritten Reiches, Adolf Hitler,
aus dem Leben ge�chieden.

Als Sohndes Ober�tleutnantFriedrih von

Engelhardt am 27. Mai 1872 in Dünaburg
geboren und vom Zaren Alexander III. aus

der Taufe gehoben, bot ihm die militäri�che
Laufbahn die be�tenAus�ichten.Doch konnte

er �ih für die�eniht ent�chließen,�ondern
widmete �ichvon 1890—1896 dem Studium
der Theologie an der Dorpater Univer�ität.
Nach �einerOrdination, die in Riga erfolgte,
betreute er von Dezember 1899 bis Sep-
tember 1903 als Vikar des Kirch�piels
Tiflis die deut�hen Gemeinden der Stadt

Petrowsk, des Daghe�tan-und Terekgebiets.
Am7. September 1903 trat er in den Dien�t
der Gemeinde Samara, die er anfänglich als

Vikar und dann als Pa�tor loci bis Februar
1910 betreute. Bald darauf erreichte ihn der

Ruf der Gemeinde Helenendorf, an der er

dann 17 Jahre lang als Pa�torwirkte.
Neben dem gei�tlihen Amt �ah er die

Förderung des Schulwe�ens�owieden Kampf
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für das in letter Zeit gefährdete Deut�chtum
als �einefürnehm�teAufgabe an. Auf �eine
Jnitiative wurde die Helenendorfer Central-

�chulein eine Handels�huleumgewandelt, die
aber na<h Ausbruch des Krieges ge�chlo��en
wurde. Als nah Ausbruch der Revolution

�ihdie Möglichkeit bot, das Schulwe�enneu

zu ge�talten,war er einer der eifrig�tenFör-
derer des vom Schulrat gefaßten Planes,
in die�erKolonie eine höhere deut�cheSchule
zu gründen. Als Mitglied des Schulrates
warb er unermüdlih für die�enPlan. An
der Ende 1917 eröffneten Helenendorfer
Oberreal�chulebetätigte er �i<niht nur als

Religionslehrer, �ondernanfänglich auh beim

Unterricht der deut�henSprache. Die wäh-
rend des Weltkrieges vernachlä��igteKlein-

kinder�hulebrachte er zu neuer Blüte.

Daneben führte er den von ihm ins Leben

gerufenen Jünglingsverein, in dem er die

jungen Leute mit der deut�chenVergangen-
heit bekannt machte und auh das deut�che
Volkslied pflegte. Für die�es hatte er ein

ganz be�onderesIntere��e,und �okam es, daß
er neben den �chonbe�tehendenChören, einem

gemi�chtenund einem Männerchor, noch einen

�ogenannten„fla��i�henChor“ organi�ierte,
an dem �ihauh die Mitglieder der er�teren
beteiligten. Unter �einer Leitung widmete

�ih die�erChor der Aufgabe, neben der

Pflege der deut�chenVolkslieder auh den

kla��i�henGe�angzur Geltung zu bringen.
So wurde von ihm u. a. die von A. Rom-

berg in Mu�ikge�eßte„Glo>e“ von Friedrich
von Schiller neu ein�tudiertund in Helenen-
dorf und in Katharinenfeld wiederholt auf-



geführt. Mit die�erAufführung wurden die

für die transfaufka�i�henKolonien geplanten
jährlichen Sängerfe�tewürdig eingeleitet, die

abwech�elndin den ver�chiedenenDörfern ab-

gehalten wurden und dazu beitragen�ollten,
das Gefühl der Zu�ammengehörigkeitzu ver-

tiefen, �owieauh der Förderung des deut-

�chenGedankens zu dienen.

In die�emSinne kämpfte er unermüdlich
für das Deut�htum auh nah der Macht-
ergreifung dur< die Bol�chewikennoh fünf
Jahre lang, trotz allen drohenden Gefahren,
und war fe�tent�chlo��en,auf �einemPo�ten
zu bleiben. Als aber durch eine Verfügung
der Sowjetregierung die Kinder der Gei�t-
lihen aus der Schule ausge�chlo��enwur-

den, hielt er es für �einePflicht, �eineKin-
der aus der ihnen drohenden Gefahr, in den

Kom�omol (kommuni�ti�heJugend) gepreßt
zu werden, zu retten. Seinem oft zitierten
Lieblings�pru<h:„Denn �o jemand �eine
Hausgeno��ennicht ver�orgt,der hat den

Glauben verleugnet und i� ärger als ein

Heide“ getreu, ent�hloßer �ih�<hwerenHer-
zens, die ihm lieb gewordene Gemeinde zu

verla��en,um nah Deut�chlandzurü>zu-
kehren. Doch dauerte es noch lange, bis der

gefaßte Ent�chlußausgeführt werden fonnte.

Sein Antrag auf Ausrei�egenehmigungblieb

unbeachtet, dagegen erhielt er na<h einem

Jahr den Ausrei�ebefehl, Sowjetrußland
innerhalb von 14 Tagen zu verla��en.Der

Ab�chiedvon Helenendorf und �einenBe-

wohnern fiel ihm wie auh der Gemeinde

�chwer.
Als Vor�itzenderdes Kirchenrats �owiedes

Schulrats zu Helenendorf arbeitete der Unter-

zeichnete viel mit dem Ver�torbenenzu�am-
men. Auch zwi�chenuns gab es manchmal
Meinungsver�chiedenheiten,was uns aber

nicht hinderte, für die gemein�ame deut�che
Sache un�erBe�tes herzugeben und Freunde
zu werden. Darüber �chrieb mir Pa�tor
Engelhardt in einem Briefe: „Wir �indzwar
oft �charfaneinander geraten, blieben aber

troßdem gute Freunde“ und in �einemBrief
vom 27. Juni 1925: „Bin hier alles mögliche,
nur fa�tgar niht Pa�tor“.

Die Helenendorfer, die er während �einer
langen Tätigkeit ver�tehen gelernt und tief
ins Herz ge�chlo��enhatte, wie auch alle von

ihm betreuten Gemeinden werden ihrem lang-
jöhrigen Seel�orger ein treues und unver-

geßlihes Andenken bewahren.
Der ehemalige Synodaldeputierte, ehe-
malige Vor�itzendedes Kirchenrates
und des Schulrates der Gemeinde

Helenendorf, Theodor Hummel.

Bereinigte Staaten von Amerika

Behördliche Unter�uchunggegen Amerikadeut�henBollsbund ergebnis-
los, froßdem Andauern der deut�hfeindlihenHeße — Große Erfolge
der Weihnachtsmärkfe und Me��en— Deut�cheBauerntage in Ohio —

Die bevor�tehendenSängerfe�te— Allgemeines Er�tarkendes völki-

�chenGedankens

über die Vorgänge im Deut�chtum der

Ver. Staaten im Rahmen einer notwendiger-
wei�ekurzen Über�ichtzu berichten, wird im-

mer ein �hwieriges Unterfangen �ein, i�t

doch in USA. keine ge�chlo��eneVolksgruppe,
�ondern höch�tensder An�ag zur Bildung
einer �olchenvorhanden. Trotzdem läßt �ih
ein immer weitere Krei�eumfa��endergei�ti-
ger Aufbruch des Amerikadeut�chtums nicht
lcugnen, mag auch die äußere Form die�er
Erneuerung no �o ver�chiedenartigund oft
un�cheinbarer�cheinen.

Wenn jedoch troß der nah wie vor hefti-
gen antideut�<hen Propaganda dem als

„Nazi-Organi�ation“ vér�chrienenAmerik a-

deut�hen Volksbund von �eitender

amerifani�hen Bundesregierung na<h ein-

gehender Unter�uhung ein Legalitäts-Atte�t
ausge�telltwird, wenn weiterhin durch die als

Abwehrmaßnahmen gegen den jüdi�chen
Boykott ins Leben gerufenen Weih-
nachtsme��en der amerikadeut�chenVer-

bände der Ab�agzdeut�herWaren in USA.

erheblih ge�teigert werden fonnte, wenn

anderer�eits das Erleben von Breslau in

weite�temMaße die bevor�tehenden beiden

großen National�ängerfe�te des

Amerikadeut�<htumsbefruchtet, die ameri-

kani�hen Turner zum er�ten Male �eit
1933 �ihzur Teilnahme an einem Deut�chen

Turnfe�tent�chließen,wenn durch die �tille,
aber zähe Arbeit des „Heimatkunde-
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Aus�chu��es“ vor allem das ländliche
Deut�chtumaus �einemSchlaf gerüttelt wird

und die Feierabend-Ge�taltung der

Deut�ch-Amerikani�chenBerufsgemein�chaft
ein unerwartet großes und freudiges Echo
findet, dann können die�eEinzelerfolge mit

Fug und Recht unter einen gemein�amen
Nenner gebracht und auf dem Plus-Konto des

Amerikadeut�htums gebuht werden, �elb�t
wenn über die Rechtsan�prücheauf die�es
Konto noch Zweifel be�tehenmögen.

Am 12. Januar 1938 meldete die ameri-

kani�cheTagespre��e,daß die auf den Dru>

der jüdi�ch-marxi�ti�henFront hin im Herb�t
vorigen Jahres vom amerikani�chenBundes-

kongreßverfügte Unter�u<hungdes Amerika-

deut�henVolksbundes dur< die Bundes-

Ju�tizbehördebeendet �ei,ohne daß 9auchnur der lei�e�teAnhaltspunkt fü
eine illegale Betätigung i
Organi�ation ergeben hätte. Der mit der

Unter�uchungbetraute Direktor des Fahn-
dungswe�ens der Bundesregierung, der ob

�eines rüd�ihtslo�en Vorgehens gegen das

amerifani�heVerbreherunwe�eninternatio-

nal bekannte Mr. J. Edgar Hoover,
habe in einem 1000 Schreibma�chinen�eiten
umfa��endenBericht an das Ju�tizdepartement
die Fe�t�tellunggemacht, daß die gegen den

Bund erhobenen Be�chuldigungen — Ver-

�{<wörungzum Sturz der Regierung, illegale
Bewaffnung, Anreizung zum Aufruhr — �ich
als haltlos erwie�en hätten und eine Ver-

leßungder Bundesge�etzedurch die�eOrgani-
�ationnicht vorliege.

Mit die�emGutachten i�tauch die lette,
vom amerikani�hen Judentum mit Hilfe
marxi�ti�herund liberaler Krei�egege

das

völfi�h-bewußteAmerikadeut�htumin Szene
ge�eßteHeßkampagnezu�ammengebrochen,und
die von den jüdi�hen Kongreßabgeordneten
Di>�tein und Citron angedrohten „�en-
�ationellen Enthüllungen über die Nazi-Um-
triebe in USA.“ haben �ichals Ausgeburten
der franfhaften Phanta�ie einiger unentweg-
ten Deut�chenfre��ererwie�en.In der deut�ch-
�prachigenPre��edes Landes, die �ihange-
�ihts der täglichen Sen�ationsmeldungender

landes�prachigenPre��eüber den Bund kein

rechtes Bild über de��enZiele und Arbeit

machen konnte, i�tobiger Ent�cheidmit einem

Seufzer der Erleichterung begrüßt worden,
wie er ja auh allgemein als ein Sieg der

deut�henSache über die Verdächtigungen
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ur�erer Gegner ange�prochenwurde und

werden darf.
Die berufsmäßigen Deut�chenhezer in

USA. haben �ichjedo< durch die�eneue Nie-

derlage nicht im gering�ten in ihrem Haß-
und Lügenfeldzugbeeinflu��enla��en.Sie

haben im Staate Connecticut, in dem der
Bund ein neues großes Sommerlager unter

dem Namen „General von Steuben

Camp“ errichten wollte, die Kirche gegen
die „Befürworter einer neu-heidni�chenDok-

trin“ mobili�iertund es vorläufig �ogarer-

reicht, daß unter Berufung auf ein fa�t200

Jahre altes puritani�chesGe�etder Gelände-

kauf mit der Begründung der daraus re�ul-
tierenden „Störung der Sonntagsruhe“ unter-

bunden wurde. In einigen anderen Orten

haben �iedie Ortrsgruppen des amerifani-

�chenFront�oldatenverbandes „American
Legion“ gegen den Bund gehetzt. Alle

die�eAngriffe jedo<h konnten pariert werden

und haben im Falle des „March of
Time“-Heßtfilms �ogar zu einer ge-
mein�amen Prote�t-und Abwehraktion des

organi�iertenAmerikadeut�htumsgeführt. Es

wäre inde��enfal�ch,aus die�enMißerfolgen
des antideut�chenFeldzuges ein Abflauen der

gegneri�<henPropaganda zu kon�truieren.
Das Gegenteil i�tder Fall! Die �eitensder

Bundesregierung aus der fernö�tlichenKri�e
gefolgerte Notwendigkeit einer amerikani�chen
Aufrü�tungmuß dem amerikani�chenSteuer-

zahler mundgereht gemacht werden durch
maßlo�eVerdächtigungender Antikomintern-

Mächte Japan, Deut�chlandund Italien. So

i�tim amerikani�chenKongreß in leßzterZeit
aus der Mottenki�teder Weltkriegspropa-
ganda das Ge�pen�teiner deut�chenInva�ion
in Bra�ilien und Mexiko herausgeholt wor-

den, man �prichtvom näch�ten„Welterobe-

rungsfkrieg der Nazis“, von Deut�chlands
Hunger nach der Ukraine und dem durch die

deut�chenKolonialan�prücheern�tlih gefähr-
detem Weltfrieden.

Ange�ichtsdie�erLage �ieht�ihdas Deut�ch-
tum der Ver. Staaten, das die Auswirkun-

gen einer �olchen�y�temati�henVergiftung
der öffentlichenMeinung ja am ehe�tenzu

�püren bekommt, immer mehr in eine Ab-

wehr�tellunggedrängt. Die�e äußere Be-

drängnis führt aber au<h zu einem Er�tarken
des Wider�tandeswie zur Erwe>ung bis-

her �{hlummernderKräfte. So i�tes dem

ge�chlo��enenEin�atzeiner Reihe von deut�chen
Verbänden zu verdanken, daß in einem Falle



wenig�tensein Opfer der Kriegshy�teriedes

Weltkriegsjahres 1917 öffentlichrehabilitiert
wurde. Der deut�h�tämmigeGelehrte Pro-
fe��orDr. William A. Schaper, der
an der Staatsuniver�itätvon Minne�ota den

Lehr�tuhlfür politi�heWi��en�chaftinnehatte
und ob �eines deut�<henMannesmutes im

Jahre 1917 die�er“Stellung verlu�tigging,
i�tnah zwanzig Jahren durch einen feier-
lihen Aft der Univer�itätsbehördeals Pro-
fe��oremeritus wieder in Amt und Würden

einge�eßtworden, außerdem wurde ihm die

Pen�ion vom Jahre �einerEntla��ungan

nachgezahlt.
Zu einem we�entlichenFaftor im völki�chen

Leben des Amerikadeut�htums�inddie Weih-
nachtsme��enund Märkte des Deut�chen
Kon�um-Verbandes, einer Unter-

organi�ation des Amerikadeut�henVolks-

bundes, geworden, die in die�emJahre in

New York, Philadelphia, Chicago, Detroit,
Milwaukee, Los Angeles und anderen Städ-

ten abgehalten wurden und ganz im Zeichen
der Werbung für deut�cheErzeugni��e�tan-
den.

-

Über 200 000 Be�ucherund der gegen-
über den Vorjahren erheblich ge�teigerteUm-

�atdeut�her Waren �indder äußere Wert-

me��erdie�eraus der Abwehr des ‘jüdi�chen
Boyfkotts ent�tandenenEinrichtung. Zu glei-
cher Zeit konnte der in New York vom Ver-

einsdeut�htum abgehaltene Weihnachts-
bazar einen Über�hußvon 27 000 Dollar

zugun�ten der deut�h-amerikani�chenWohl-
fahrts\telle abwerfen.

In Seattle, Wa�hingtonwurde unter dem

dortigen Deut�chtum ebenfalls eine Wirt-

�chaftsorgani�ationins Leben gerufen.
Aber nicht nur in den Groß�tädtenregt
�ih das Deut�chtum,auh auf dem bislang
recht �tiefmütterlihbehandelten platten Lande

i�tneues Leben fe�tzu�tellen.Dort zieht die

Arbeit des im März 1937 in Cleveland, Ohio,
gegründeten „Deut�chamerikani�chen
Heimatkundeaus�chu��es“ immer

weitere Krei�e.So konnten im Staate Ohio
bereits mehrere „Bauerntage“ unter Führung
des deut�chenFarmers Theodor Breuer

abgehalten werden, auf denen ein �eithundert
Jahren �hlummerndes Volkstum gewed>t
wurde. Auf einem �olhen „Bauerntag“ in

Neu-Bremen, Ohio, hielt der Bürger-
mei�ter des Ortes eine plattdeut�cheBegrü-
ßungsrede, worauf die Jugend deut�cheVolks-

tänze aufführte und alte deut�cheVolkslieder

ang.

Das einzigartige Erlebnis des Deut�chen
Sängerbundesfe�tesin Breslau hat auf die

deut�chamerikani�heSänger�chaft ungeheuer
anregend gewirkt und wird auch in den bei-

den großen National�ängerfe�tennachklingen,
die in die�emSommer in Baltimore
und Chicago �tattfinden. An beiden

Sängerfe�tenwerden — nah dem Stand der

bisherigen Anmeldungen allein �{<hon— über

5000 aftive Sänger teilnehmen. In Balti-

more, der Fe�t�tadtdes Nordö�tlichenSänger-
bundes, in der die�er in den Tagen vom

28. bis 30. Mai �ein30. Sängerfe�t abhält,
hat die Vorbereitungszeit allein {hon zur

Schaffung eines Deut�chenHau�es, zu einem

Anwach�ender dortigen Ge�angvereineund

zu einer allgemeinen Steigerung der Teil-

nohme am Deut�chunterrichtgeführt. In

Chicago will man das 39. National�ängerfe�t
des Nordamerikani�chenSängerbundes, das

dort vom 22. bis 24. Juni �tattfindet,zu der

größten Kundgebung für das deut�cheLied,
die jemals in Amerika �tattfand,ge�talten,
was in Anbetracht der Tat�ache,daß auch der

Sängerbund des Nordwe�tens�ihzum er�ten
Male daran beteiligt, �ehrwohl der Fall
�cinkann.

Zumer�ten Male wird im Sommer die�es

Jahres auch ein von dem Deut�chenKrieger-
bund von Nordamerika veran�talteter „So l -

datentag“ in Detroit, Michigan, �tattfin-
den, an dem �ih außer den ange�chlo��enen
Vereinen au< Kriegerverbände aus allen

Teilen des Landes beteiligen werden.

Der Be�chlußdes New Yorker Turn-

bezirkes, in die�emJahre das Deut�che

Bundesturnfe�t zu Breslau zu be�chi>en,der

inzwi�hen vom Amerikani�chenTurnerbund

genehmigt wurde, i�tgleichfalls als po�itives
Zeichen für den inneren Ge�undungsprozeß
des Deut�htums zu werten, war doh der

Amerikani�cheTurnerbund durch �einefrühere
Führung ganz in das Lager der Gegner des

Dritten Reiches gedrängt worden.

Erfreulich �indebenfalls die Berichte über
das Anwach�ender deut�chenSprach�chulen
allerorts, wie überhaupt ganz allgemein der

äußere Dru das Rückgrat des USA.-Deut�ch-
tums ge�teiftzu haben �cheint.

Walter Kappe.
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Nu�tralien
Von der Arbeit der au�traliendeut�henOrgani�ationen

Die be�ondersgelagerten Verhältni��e,die

dem Deut�chtumAu�traliens eigen �ind,ma-

hen es niht- leiht, die laufende Entwi>-

lung zu�ammenfa��endzu �ehenund über �ie

zu berihten. Das Deut�chtumin Au�tralien,
über de��enzahlenmäßigen Stand die ver-

�chieden�tenSchäßungen umlaufen, i�tnicht
nur räumlih weit auseinandergezogen und

ver�prengt,es i�tauh in�ofernkein zu�am-
menhängendes Ganzes, als jede Einwande-

rungswelle wieder ein anderes Bild von der

deut�chenHeimat in �ih trägt, das �ievon

den anderen Gruppen �charf trennt. Die

Nachkommen der Altlutheraner �ind etwas

anderes als die Nachkommen der Auswande-

rer von 1848, die Gold�ucheraus der Mitte

des leßten Jahrhunderts, als die Kaufleute
aus den Jahren 1900—1914, alle die�eGrup-
pen, die aus völlig ver�chiedenenGründen
aus der deut�chenHeimat ausgewandert �ind,
�ondern �ih heute noh gegeneinander ab.

Altväteri�cheZurückgezogenheit,�trengesFe�t-
halten an altererbten väterlichen Sitten, in

kirhliher Hin�iht Hinneigung zu Nord-

amerifa, wenig Ver�tändnis für alles das,
was die neue Zeit gebraht hat, das �ind

Züge, die einen nicht geringen Teil des länd-

lichen Au�traliendeut�htumsbis vor kurzem

fennzeihneten. Dem gegenüber �tandin den

Städten ein deut�chesKleinbürgertum, von

dem �ichbeträchtlicheTeile den Au�traliern in

We�enund Ge�innung�tarkangeglichen hat-
ten und das mit dem Land in keiner Berüh-

rung �tand. Natürlich haben �ichdie�eDinge
nicht von heute auf morgen geändert, aber es

fann doh die erfreulihe Fe�t�tellungge-

macht werden, daß au<h in Au�tralien in

vielfacher Hin�ichteine Wandlung eingetreten
i�t und daß �i<überall Gruppen gebildet
haben, die das neue Deut�chlanddar�tellen
und vertreten, obwohl im Vergleich zu ande-

ren Gebieten wenig neues deut�chesBlut zu-

geführt wurde.

Für das ländliche Deut�chtumi�tes be�on-
ders zu begrüßen, daß dank den Bemühungen
der Südau�trali�hen Deut�chen
Ge�hichtlihen Ge�ell�chaft und

ihres tatkräftigen Prä�identen H. Kra-

winkel enge Beziehungen zwi�chenden

Auswanderungsorten im Rei und den

Siedlungen in Südau�tralien herge�telltwur-
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den. Zwi�chenKlemzig und Züllichau, Prov.
Brandenburg, dem Ort, aus dem vor über

hundert Jahren Pa�torKavel mit einem nam-

haften Teil �einer Gemeinde auswanderte,
und dem neuen Klemzig in Südau�tralien i�t
heute die Verbindung herge�tellt.Die Süd-

au�trali�cheDeut�cheGe�chichtlicheGe�ell�chaft
bezieht die „Züllihauer Nachrichten“und hat
das Klemziger Sonntagsblatt und das Kirchen-
blatt der Altlutheri�chenKirche abonniert, wäh-
rend die Klemziger in Au�tralienden Klem-

zigern in der Heimat regelmäßigdie „Brücke“,
die Wochen�chirftder Deut�chenin Au�tralien,
zugehen la��en.Ferner �indin den leßtenMo-

naten Familienfor�hungenüber viele der

altan�ä��igendeut�ch�tämmigenFamilien in

Südau�tralien ange�telltund ein Austau�ch
von Bildern und Photographien in die Wege
geleitet worden. Sogar ein Be�uchin der

Stammesheimat wurde �hondurchgeführt.
Für das �tädti�cheDeut�chtumbildet vor

allem der Rundfunk eine gar nicht zu über-

�<häßendeVerbindungsbrü>e.Hier holt �ich
auch der- Deut�chein Au�tralien neue Kraft,
neue Anregung und neue Ausrichtung.

Mit bewundernswerter Tatkraft wurde das

Winterhilfswerk vom Deut�htum
Au�traliens durchgeführt und dabei ein be-

achtlihes Ergebnis erzielt. Die deut�che
Wochen�chrift„Die Brü>e“ wei�t in Bild

und Wort immer wieder nahdrüd>li<hauf
das Winterhilfswerk hin. In Sydney wurde
das WHW.durch einen Konzertabend deut-

�her Mu�ik in Anwe�enheitdes deut�chen
Generalkon�uls,des Landeskreisleiters der

NSDAP. und �ämtlicherleitenden Per�ön-
lichkeiten der deut�chenOrgani�ationen im

Deut�chenVerein Concordia eröffnet. Der

Landeskreisleiter Ladendorff hielt die einlei-

tende An�prache,in der er darauf hinwies,
daß die Eröffnung des WHW. in Sydney
mit dem er�tenEintopf�onntag in Deut�ch-
land zu�ammenfalle.Pa�tor Lahu�en gab
�einerFreude darüber Ausdru>, daß auch in

Au�tralienheute �hondas WHW. eine Selb�t-
ver�tändlichkeit�ei.Das Orche�ter�pielteim

Rahmender Feier Werke von Haydn, Schu-
bert, Schumann, Brahms und Richard
Strauß. Den ganzen Winter hindur<h wurde

das WHW.wie im Reich durchgeführt; nah
Berichten aus Sydney, Melbourne, Bris-



bane,
Erfolg

Die Ortsgruppe der DAF. in Melbourne

berichtet von einem Be�uchder Be�atzungdes

Dampfers „Schwanheim“, die �iein ihr Heim
einladen fonnte. über 20 Mann der Be-

�azungverbrachten zu�ammen mit den Mel-
bourner Kameraden von der DAF. einen

�hönenTag in den Bergen. Es würde zu
weit führen, im einzelnen über all die Feiern
und ge�elligenVeran�taltungenzu berichten,
die in den ver�chiedenenStädten abgehalten
wurden.

Bemerkenswert �inddie Erlebni��e,die der

deut�cheGeneralfon�ul Dr. Asmis von einer

Dien�trei�enah Neukaledonien mit-

Adelaide u�w. überall mit �{hönem brachte. Danach leben heute in Neukaledonien
28 000 Eingeborene neben 1912 Ausländern.
Unter ihnen befinden �i<5 Deut�che,die zu-
mei�tin der Haupt�tadtNouméa an�ä��ig�ind.
Die vor dem Weltkrieg an�ä��igenDeut�chen
�ind franzö�iert. Auf einer Li�te von 426

franzö�i�chenKriegsteilnehmern, in die der

Generalkon�ulEinbli> nehmen konnte, waren

24 Namen unverkennbar deut�h. Die�e
Deut�chenwaren Nachkommen von 19 deut-

�chenAn�iedlern,die �ichim Jahre 1859 —

fünf Jahre bevor Neukaledonien als Straf-
kolonie be�timmtwurde — dort an�ä��igmach-
ten. Von den Behörden wurde General-

kon�ulAsmis äußer�tfreundli<h aufgenom-
men. Gd.

China
Schuß des deut�chenLebens und deut�chenBe�ißesin Schanghai dur<

die Gliederungen der NSDAP. — Borbildlicher Ein�aßdes NSKK.

Die �ih tägli<h verändernde Lage im

japani�ch-chine�i�henKrieg macht es �chwer,
ein klares Bild von den gegenwärtigen Zu-
�tändeninnerhalb des Deut�htums in China
zu gewinnen. Seit über einem halben Jahr
�tehen un�ere deut�hen Volksgeno��enin

China mitten im Kampffeld der beiden gro-

ßen fernö�tlichenVölker.

Esi�t �elb�tver�tändlich,daß �i der Kriegs-
zu�tandzunäch�tauf die kulturelle und wirt-

�chaftlihe Arbeit un�erer deut�chenVolks-

geno��enhemmend und lähmend auswirkt.
Der Handmel�to>et, die deut�chenkulturellen

Einrichtungen �indteils gefährdet, teils zer-
�tört,und das geregelte Leben i�tbehindert.

Die Beeinträchtigung der wirt�chaftlichen
Betätigungi�t in�ofernhart für das Deut�ch-
tum, als von jeher der Kaufmann unter den

Deut�chenin China die wichtig�teRolle

�pielte,während die Ärzte, Apotheker, Lehrer
und Techniker zahlenmäßig zurü>treten. Der

chine�i�heMarkt er�chiendem deut�chenKauf-
mann �oer�hließungsfähig,daß an allen

größeren Pläßen Chinas, vor allem in

Schanghai die maßgebenden deut�chenFir-
men Niederla��ungenerrichteten, die im Lauf
der Jahrzehnte immer mehr aufblühten und

auh nah dem Weltkrieg troß der unerhörten
Maßnahmen un�ererGegner wiederer�tanden.

Seitdem das neue Deut�chlandwieder eine

geachtete Macht dar�tellte,nahm der Deut�che

HChina vollends eine ange�eheneStellung

“DieZahl der in China lebenden Deut�chen
wurde im Sommer 1937 mit etwa 4500 an-

gegeben, wovon allein auf Schanghai rund

2000 kommen, während Nanking und Peiping
etwa je 225 Deut�chebeherbergen.

Wie die aus China einlaufenden Berichte
melden, belief �ih der infolge des Ruhens
des Verkehrs anzurehnende Schaden, den

Wirt�chaftund Indu�trie erlitten haben,allein
in Sachwerten �hon im Oktober 1937 auf
über 600 Millionen Dollars. Der Verlu�t,
der dem Handel ent�tandeni�t,läßt �ichnatür-

lih überhaupt nicht klar ausdrüd>en.

Die ganze Arbeit i�tlahmgelegt, und Haus
und Eigentum befinden �ichin �tändigerGefahr.
Das Deut�chtumSchanghais, das heute �hon
wieder viel ruhiger �einerArbeit nahgehen
kann, i�tunter die�enUm�tändenfroh, daß
unter der Zahl der Tau�ende von toten und

verwundeten Zivilper�onen, die Fliegeran-
griffe, Abwehrge�cho��eund Auswirkungen
der Straßenkämpfe gefordert haben, nur drei

Deut�chewaren: Henry Charles Kok, Max
Jakobi und der Hitlerjunge Klaus Robert

*

Edert.

Welche Shußmaßnahmen die in Schanghai
lebenden deut�hen Volksgeno��enbeim

Kampf um die Stadt ergriffen, wird in einer

Sonder-Nummer des in Schanghai er�chei-
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nenden „O�ta�iati�henBeobachters“, der Mo-

nats�chrift der Landesgruppe China der

Auslandsorgani�ationder NSDAP., ausführ-
lih ge�childert.Nach die�emVorbild hat �ich
— wo es nötig und mögli<hwar — auh
das Deut�chtumin anderen Städten Chinas
ge�chützt.

Da die Deut�chenweder Truppen, noh
irgendwelhe Freiwilligenkompagnien zur

Verfügung hatten, übernahmen die Orts-

gruppe der NSDAP. und die ange�chlo��enen
Gliederungen die Durchführung der Arbeit

zum Schutz deut�chenLebens und deut�chen
Be�itzes. Die diplomati�cheVertretung, die

den Schutz der Volksgeno��enzu übernehmen
hat und früher au< für die Durhführung
des Schutzes allein zu �orgenhatte, arbeitete

eng mit der Ortsgruppe zu�ammen,durh
deren unermüdliches Wirken alles getan
wurde, was überhaupt getan werden fonnte.

Au<h nachdem die „Gnei�enau“ viele

Deut�chean Bord genommen hatte, um �ie
in Sicherheit zu bringen, gab es noch viel

zu tun.

Im Gebäude der Kai�erWilhelm-Schule,
der älte�tenund größten deut�chenSchule in

China, wurde von der Arbeitsgemein�chaft
der deut�chenFrau im Ausland ein Lager für
die Flüchtlinge errichtet, die aus den im

Kriegsgebiet liegenden Bezirken erwartet

wurden.

Ganz be�onders hat �ichdie im Jahre 1935

gegründete Gruppe der NSKK. hervorgetan.
Die deut�chenKraftwagenbe�izerin Schang-
hai hatten �i<�r.Zt. zu�ammenge�chlo��en,
um helfend ein�pringenzu können, wo es

notwendig wurde. Diesmal �tellte�i<das

NSKK. den Volksgeno��envoll zur Ver-

fügung, die in den gefährdeten Gebieten

wohnten und deshalb ihre Wohnungen räu-

men mußten. Da La�twagen und häufig
auh Taxen überhaupt niht zu bekommen

waren, bedeutete dies oft tat�ählih die

einzig mögliche Hilfe. Die Möbel konnten

natürli< — da ja nur Per�onenkraftwagen
zur Verfügung �tanden, niht in Sicherheit
gebraht werden, �odaß �ih die Be�izer
häufig genug binnen weniger Minuten von

ihrem ganzen Be�iß�hwerenHerzens tren-

nen mußten, um nur das na>te Leben zu
retten.
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Die deut�chenSchulen,die �icheines außer-
ordentlich regen Be�uchsnicht nur von �eiten
der Deut�chenerfreuten, mußten in den ge-
�ährdetenGebieten bei Eröffnung der Feind-
�eligkeitenge�chlo��enwerden. Die Schul-
gebäude �elb�twurden, wie die mei�tenGe-

mein�chaftsräumeder deut�chenNiederla��un-
gen, nicht ern�tlichbe�chädigt.

Dagegen wurden leider die Gebäude der

berühmten Tungchi-Univer�itätin Woo�ung
bei Schanghai �o�tarkzer�tört,daß die Uni-

ver�ität voraus�ichtli<hniht mehr in Woo-

�ungaufgebaut wird. Die Zer�törung i�t
um�obedauerlicher, als ein Teil der Räume
bei der Be�chießungim Jahre 1932 �o�hwer
be�chädigtworden war, daß ein Wiederauf-
bau nötig wurde. Die Tungchi-Univer�ität
i�t eine Frucht deut�ch-chine�i�cherGemein-

�chaftsarbeit,die �i< in dreißigjähriger,
zäher Arbeit zu einem geachteten Kultur-

in�titut entwi>elt hat. Sie i� ‘aus der

„Deut�chenMedizin- und Ingenieur-Schule
für Chine�en“,die als rein deut�chesUnter-

nehmen gegründet worden war, herausge-
wach�en“und be�tandaus einer medizini�chen
und einer techni�chenFakultät �owieeinem

Unterbau, in dem die jungen Chine�en eine

ent�prehendeVorbildung erhielten. Deut�che
Wi��en�chaftlerhaben hier Vorbildliches ge-
lei�tet;�ieund die Chine�enfonnten gleicher-
maßen �tolzauf das Werk �ein. Was nun

weiterhin mit der Univer�itätge�chieht,deren
wertvolle Apparate und �on�tigenLehrmittel
wenig�tenszum größten Teil gerettet werden
konnten, �teht dahin.

Die Kriegswirren haben vieles, was

deut�cheArbeit ge�chaffenhat, zer�tört oder

lahmgelegt. Es wird aber der deut�chenTat-

kraft gelingen, �ichau< in einem Gebiet, in

dem die Japaner die Herren geworden �ind,
wieder eine Exi�tenzzu �chaffenund erfolg-
reih zu wirken. Auch in Japan haben
deut�heMen�chenWertvolles gelei�tet,und

man darf wohl annehmen, daß die Japaner
dem deut�chenAufbauwillen keine Schwierig-
keiten in den Weg legen. Der Japaner weiß
genau, daß der Deut�cheihm Bundesgeno��e
i�tin der Bekämpfung des Bol�chewismus
und daß er ihm ein wertvoller Helfer �ein
fann in der Er�chließung�eines Landes.

Gd.



Japan
Aus dem Leben der deut�chenKolonie in Kobe

Aus Kobe/Japan wird uns ge�chrieben:
Die Deut�cheKolonie in Kobe hat in den

leßten Jahren eine �ehrerfreuliche Entwi>-

lung genommen. Die Zahl der Volksgeno�-
�en,die bisher mit 368 angegeben wurde,
hat �ih�tarkvermehrt. Das An�chriftenver-
zeihnis der Deut�chen,das vom General-

kon�ulatherausgegeben wird, wei�t257 Män-
ner und 193 Frauen und Mädchen, al�ozu-
�ammen 450 Deut�cheauf, zu denen noch die

Zahl der Kinder kommt.
Vir haben hier in der Schule, ohne

den Kindergarten, etwa 70—80 deut�cheKin-
der. Wenn man nun noch die nicht �{hul-
pflichtigen Kinder hinzurechnet, �okommt man

insge�amt auf eine Zahl von 550. Erfreu-
licherwei�ewird die�eZahl in näch�terZeit
noh zunehmen,da eine erhebliche Zahl jun-
ger Ehepaare vorhanden i�t.

In der �ozialenGliederung der Kolonie

haben �i< keine we�entlihen Änderungen
vollzogen. Die Kaufleute bilden die überwie-

gende Mehrheit; aber auf den Abenden der

Deut�chenArbeitsfront und der ge�amten
deut�chenGemeinde �iehtman jeht auh Ver-

treter anderer Berufe, die �chonfrüher vor-

handen waren, die man aber �on�tkaum

kennen lernte. Ein gewi��erZuwachs i�t
wohl in der Zahl der Techniker und Inge-
nieure zu verzeichnen.

Die deut�chenBät>ereien und Schlächtereien
in Kobe erfreuen �ihweiter be�ondererBe-

liebtheit; fürzlih i� au< ein neues deut�ches
Re�taurant „Zum deut�hen E>“ eröffnet
worden, wo die Landsleute �ichgemütlich tref-
fen können. Von anderen Veran�taltungen
i�tbe�ondersder Be�uchdes deut�chenPiani-

�tenW. Kempff zu nennen, de��enKonzerte
hier ein großer Triumph für die deut�che
Mu�ikund Sache gewe�en�ind.Die Veran-

�taltungenwaren ausgezeichnet be�uht und

das Konzert völlig ausverkauft. Viele muß-
ten �ogarumkehren.

Auch die vaterländi�hen Kundgebungen,
welche die Ortsgruppe der Partei veran-

�taltet, haben alle einen tiefen Eindru>

hinterla��en.
f

In der Deut�chenKolonie herr�chtein fri-
�her Gei�t, der auh nah außen deutlich
zum Ausdru> kommt Am 30. Januar i�t
die neue Deut�cheSchule in Kobe eingeweiht
worden. Der Bau i�t am Berg aufgeführt
und von einem �{<wäbi�chenArchitekten, T.
W. Lindner, mit Hilfe eines japani�chenBau-

unternehmens ausgeführt worden. Das Ge-

bäude i�teinfah und �{<li<t,aber in �einer
Anordnung �ehr zwe>ent�prehend, hat
�chöne,geräumige, helle und luftige Kla��en-
zimmer und eine prächtige Turnhalle. Be-

�onders die an�prehende Lage macht das

Haus zu einer Ziede der Deut�chenKolonie,
das neben den �chön�tenKlubgebäuden auh
die modern�teSchule aller Auslandsgemein-
den i�t.

Virt�chaftlihbedeutet das Jahr 1937 einen

tiefen Ein�chnitt. Es �indinfolge der Ver-

wi>lungen mit China eine ganze Reihe Ge-

�cheerla��enworden, welche die Ein- und

Ausfuhr �owiedie Transferierung der Devi-

�enbetreffen und infolgede��enden deut�chen
Handel und die Deut�cheKolonie �ehrbeein-

flu��en.Dochi�tzu hoffen, daß in der näh-
�tenZeit eine beide Teile zu�agendeElung getroffen werden fann. W.

Ægupten
Johannes Rennebaum {

Am 4. Dezember 1937 �tarbna<h kurzem
Leiden im Alter von über 79 Jahren in

Kempten (Allgäu), in de��enNähe er zur

Erholung geweilt hatte, Johannes Renne-

baum, eine um das Deut�chtumin Ägypten
�ehr verdiente Per�önlichkeit.

Er war als Sproß einer fränki�chen
Pfarrersfamilie am 4. Oktober 1856 in Nürn-

berg geboren. Er wandte �i<dem Architek-

tenberufe zu und war von 1882 bis 1914

darin in Ägypten, be�ondersin Kairo tätig.
Bis 1890 war er am Wakf we�entlihmit

der Re�taurierung von Mo�cheenbe�chäftigt,
�oder el Ahzar (Univer�itäts-) und Sultan

Ha��an-Mo�cheeund der Kalifengräber in

Kairo, dann aber �elb�tändig.Seine Tüchtig-
keit und �trengeRechtlichkeit erwarben ihm
bald hohes An�ehen. Von �einenzahlreichen
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Privatbauten �eihier nur das Shepheard-
Hotel, das �einerzeitweitaus größte und be�te
Kairos, das er in der Rekordzeit von 4 Mo-
naten erbaute, und das Wohnhaus der El-
tern des Führer�tellvertretersRudolf Heß
in Alexandria genannt.

Zugleich war er vereidigter Sachver�tändi-
ger in Bau- und Grund�tü>sfragen am

Tribunal mixte. Seine erfolgreiche Tätigkeit
wurde dur<h den Weltkrieg abgebrochen; er

wurde ausgewie�en und �eines Be�itzesbe-

raubt, darunter au< �einer archivali�chen
Zeichnungen von kun�twi��en�chaftliherBe-

deutung.

Der überaus tatkräftige Mann ließ. �ich
aber nie entmutigen und meldete �ihwie �ein
älte�terSohn in Deut�chlandals Freiwilliger.
Beide dienten ihrem Vaterlande bis zum

traurigen Ausgang. roß �eines hohen
Alters ließ es dann den ungewöhnlich rü�ti-
gen und fleißigen Mann nicht ruhen; er

trotte allen Schwierigkeiten, um �ihin Kairo
eine neue Exi�tenz zu gründen. Er�t vor

2 Jahren kehrte er endgültig in �eineHeimat
zurüd.

Rennebaum �tellteniht nur in �einemBe-

rufe voll �einenMann und machte dadurch
dem Deut�chtumin Ägypten alle Ehre, �on-
dern er zeichnete �ihau< dur< ganz unge-

wöhnlichen Gemein�innund vaterländi�chen
Gei�taus. Jahrzehntelang war er z. T. in

führenden Stellungen im Alldeut�hen Ver-

band, Deut�chenHilfsverein, Deut�chenVerein,
Deut�cherSchulgemeinde und Deut�cherevan-

geli�cherGemeinde in Kairo. Er�tellte �tets
unter Hintan�ezung�einer Intere��endie�en
�eineKraft und �einen uneigennügigen Rat

zur Verfügung. So wurde er eine Säule des

Deut�htums in Ägypten, nah dem Welt-

kriege der verehrte Ne�torder Kairiner Deut-

�chen.Nicht um�on�twurde er Ehrenprä�i-
dent des Deut�chenHilfsvereins und Ehren-
mitglied des Vereins der Deut�chenin Kairo.
Ein vorbildlich wirkender Auslandsdeut�cher
i�tmit ihm dahingegangen.
Ern�tFreih. Stromer von Reichen-

ba <, München.

Die Bedeutung der Meldepflicht für die Reichsdeut�chen
im Auslanò

Anfangs Februar hat die Deut�cheRegie-
rung ein Ge�eßüber die Meldepfliht der

deuf�chenStaatsangehörigen im Auslande er-

la��en.Danach �ind alle Reichsangehörigen
im Auslande verpflichtet, bei längerem als

dreimonatigem Aufenthalt im Amtsbezirk
eines deuf�henKon�ulats �i<bei die�emzu
melden. Kommt ein Reichsdeuk�cherdie�er
Pflicht vor�äßlihniht nach, �okann ihm der

Schutz des Reiches ver�agt,gegebenenfalls �o-
gar die deuf�he Sfaatsangehörigkeit aber-

kannt werden.

Die�es neue Ge�eßgeht auf Anregungen
der Leitung der Auslandsorgani�ation der

NSDAP. zurü>, die es in ihrer prakti�chen
Arbeit als einen empfindlihen Mangel ver-

�pürte,daß die früheren Möglichkeiten zur
Gewinnung einer Über�ichtüber die im Aus-

land lebenden Reichsangehörigen niht mehr
gegeben waren. In der Vorkriegszeit war

die. Über�ichtüber die länger im Ausland

lebenden Reichsangehörigenprafti�<hwenig-
�tens dadur< einigermaßen gewährlei�tet,
daß jeder von ihnen, der �ihgegen den nah
zehnjährigem Aufenthalt im Auslande ein-
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tretenden Verlu�t der Reichsangehörigkeit
�hügenwollte, gezwungen war, �i in die
von den Kon�ulatengeführten Matrikeln ein-

tragen zu la��en.Durch das gegenwärtig
noch geltende Reichs- und Staatsbürgerge�eßz
vom 22. Juli 1913 wurden die früheren Be-

�timmungenüber den Verlu�tder Reichsange-
hörigfeit dur< Zeitablauf be�eitigt. Damit

entfiel natürliherwei�e das Intere��e der

Auslandsdeut�chenan der Eintragung in die

Kon�ulats-Matrikeln, die infolgede��enjede
Bedeutung verloren und den Be�tandder im

Auslande lebenden Reichsangehörigen in

keiner Wei�emehr erkennen ließen. Durch
die�enZu�tandwurde die Wahrnehmung der
Intere��ender Auslandsdeut�hen und die

Aufrechterhaltung ihrer inneren Verbunden-

heit mit der Heimat auf das bedenflih�te
beeinträchtigt. Dem wird dur< das neue

Ge�e abgehotfen, das den deut�chenAus-

landsvertretungen die Möglichkeit ver�chafft,
jederzeit einen zuverlä��igenÜberbli> über

alle von ihnen zu betreuenden Volksgeno��en
zu überwinden. Irgend etwas grund�äßlih
Neues�tellt das Ge�etzal�onicht dar, wie ja



auch ähnlicheVerhältni��eandere Länder ver-

anlaßt haben, ihre Staatsangehörigen dur<
Maßnahmenver�chiedener Art zur Meldung
bei den Kon�ulatsbehördenanzuhalten.

Die Notwendigkeit eines �icherenÜberblicks
über die eigenen Staatsangehörigen im Aus-

land, be�onders für die Kon�ulate �elb�t,
braucht niht nachgewie�enzu werden. Es

genügt, an die plöglihen Aufgaben zu er-

innern, die den Kon�ulaten erwach�en,wenn

aus irgendwelchen Anlä��en,wie etwa in

Spanien, oder im Fernen O�ten,die Not-

wendigkeit wirk�amerSchußzmaßnahmenent-

�teht.Es liegt im We�endie�erSchutpflicht

eines Staates gegenüber�einenAngehörigen,
daß er auf der einen Seite von die�enAn-

gehörigen im Auslande verlangt, daß �ie
ihrer Verbundenheit mit ihrem Staat und

durch Aufrechterhaltung der Beziehungen zu
den fon�ulari�henVertretern Ausdru> ver-

leihen.
Die Erfa��ungder Wehrpflichtigen wird

von die�emneuen Ge�eznicht berührt. Sie

i�tnämlih, wie in anderen Staaten, auh
deut�cher�eits�eitlangem in einem be�onde-
ren Ge�eßzgeregelt. Die techni�heDurhfüh-

rung der neuen Meldepfliht wird �chritt-
wei�eerfolgen.

Volksdeut�cheArbeit im Reich

Grenz- unò außenödeut�cheFragen in reihsdeut�chen
Zeit�chriften

Von den älteren Zeit�chriften, die �ih
ganz dem Außendeut�htum widmen, �ind
vor allem no<h zwei zu nennen, Die Mo-

nats�chriftdes VDA,, Deut�che Arbeit,
bringt im Heft 12 des Jg. 1937 zuer�teine

kurze Würdigung des Nachbar�chaftswe�ens
bei den Deut�chenRumäniens von Karl Her-
mann Theil (S. 499—503). Albrecht Burk-

hardt �et auf S. 503—508 �einefrüheren
Betrachtungen über die volksbiologi�cheLage
des o�teuropäi�chenDeut�chtumsfort. Ern�t
Ringer be�prichtunter dem Titel: Kun�t-
werk im Dien�tdes Volkstums die �ehr�{hö-
nen Aqguarelle Erna Piffls über Trachten
ous der Schwäbi�chenTürkei (S. 509 f.),
von denen auh einige Proben beigegeben
�ind. Das rumäni�cheBuchenland erfährt
auf S. 511—517 eine bebilderte Schilderung,
während die eigentlihe Bildbeilage dem

El�aßgewidmet i�t.Die Zeit�chriftfür den

Verband der deut�chenVolksgruppen in

Europa, Nation und Staat, be�pricht
im Dezemberheft 1937 die gemein�ameEr-

klärung Deut�chlands und Polens über

Minderheitenrechte (S. 156—162). Außer-
dem geht Franz Schittenhelm auf S. 162

bis 170 der zahlenmäßigen Entwi>lung und

beruflichen Gliederung der deut�chenVolks-

gruppe in Rumpfungarn nach.
Erfreulicherwei�ebringen aber auch die

Fachzeit�chriftenimmer wieder wichtige Auf-

Der Auslandsdeut�che

�äßeüber grenz- und auslandsdeut�cheFra-
gen. So enthalten die lezten Hefte des
5. Jg. 1937 der Zeit�chrift für Erd-

kunde von neuem mehrere ein�chlägige
Beiträge. In Heft 21 gibt Hermann Flohn
auf S. 865—877 einen länderfkundlichen
Ver�uh über das Luxemburger Land unter

Betonung der ge�amtdeut�henVerbunden-

heit. Rudolf Käubler bewei�tin einem Bei-

trag zur Deut�chtumsgeographieauf Grund

der Familiennamen zur Zeit des 30 jährigen
Krieges, daß damals das Tepler Land �chon
deut�<hwar (S. 877—884). Die Bildbeilage
des�elben Heftes von Herbert Wilhelmy
bringt gute Bilder aus deut�chenSiedlungen
im �ubtropi�<henUrwald Paraguays und

Argentiniens mit einführendem Text. In der

Zeit�chrift der Ge�ell�chaft für
Erdkunde zu Berlin Jg. 1937,

H. 7/8, S. 277—298 hat der Rumäne Va�ile
Tulescu einen Beitrag zur Kulturgeographie
des rumäni�hen Donaudurchbruchgebietes
veröffentliht. Doch dürfte man heute von

einer Kulturgeographie eine �tärkereBerück-

�ichtigung der volklichen Kräfte erwarten.

Der Verf. ver�chweigt�ogar,daß der Haupt-
ort des unter�uchtenGebietes, Or�chowa,zu

einem Drittel deut�chi�t.

Kurze Zu�ammenfa��ungengrößerer, eben

er�chieneneroder bald er�cheinenderArbei-

ten gibt immer das Nachrichtenblatt der
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Deut�chenWi��en�chaftund Technik, For-
<ungen und Fort�chritte. Die lez-

ten Nummern des 13, Jg. 1937 enthalten
u. a.: Ern�tSchwarz, Die Zeit der bairi�chen
Einwanderung in Noricum (Nr 31, S. 364),
die mit An�iedlungenin Burgund in Zu�am-
menhang gebraht wird; Ern�t Zimmer,
Neue Ergebni��eder Kopperni>-For�hung
(Nr 31, S. 369 f.), wobei auh auf die

Volkstumsfrage eingegangen wird; Frit Rö-
rig, Han�i�cheAufbauarbeit im O�t�eeraum
(Nr 32, S. 375 ff.); Heinz Zat�chek,Volks-

ge�chichtliheAufgaben für die ältere �ude-

tendeut�he Ge�chihte (Nr 33, S. 393);
Hans Sedlmayer, Die Rolle Ö�terreichsin
der Ge�chichteder deut�chenKun�t(Nr 35/36,
S. 418 f.); Konrad Bittner, Deut�cheund

T�chechen,wobei vor allem die literari�chen
Beziehungen berü>�ichtigtwerden (Nr 35/36,
S. 419 f.).

Eine �ehrgründliche, mit vielen Quellen-

angaben belegte Abhandlung von Werner

Ree�eüber Ge�amtdeut�cheund territoriale

Zu�ammenhänge in der Ge�chichte des

Deut�chritterordensder Niederlande bieten
die Blätter für deut�che Landes-

ge�<hi<te im 8. Jg. 1937, H. 4, S. 223

bis 272. Eindringlich �eiauf die Altpreu-
ßi�hen For�chungen hingewie�en,die

im 2. Heft des 14. Jgs. 1937 mehrere
wichtige Beiträge �owieeine �ehrausführ-
liche Bibliographie zur Ge�chichtevon O�t-
und We�tpreußenenthalten. Der kurze Text
über die zweite deut�he O�t�iedlungim

we�tlichenNeßegau von Werner Schulz im

3. Heft der neuen Zeit�chriftJomsburg
(I. dg. GS. 348—352), die �i< ganz dem

Norden und O�tenzuwendet, will nur eine

Erklärung der drei mehrfarbigen, außer-
ordentlih eindru>svollen und auf�hluß-
reichen Karten über die Wandlung der Kul-

turland�haft von 1550—1773 �ein.Völki�che
Vorge�chichtedes nordo�tdeut�henRaumes

nennt �icheine Arbeit des 1. Reichslei�tungs-
wettkampfes, die von Urbanek-Hoffmann in

Voltk im Werden, Ig. 5, 1937, H. 12,
S. 609—624 auszugswei�e wiedergegeben
worden i�t.Auch das 11. Heft des 2. JIgs.
1937 der Monats�chriftfür deut�cheVor-

ge�hihte,Germanen-Erbe, be�chäftigt
�ihanläßlih der 4. Reichstagung für Vor-

ge�hihte in Elbing in mehreren Auf�äßen
mit dem o�tdeut�henVolksboden. Bruno

Schier de>t vorge�chichtliheElemente in den

europäi�chenVolkstrachten auf und zeigt die
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Bindung der Kleidung an Ra��enund Völ-

ker, wobei er au<h o�tdeut�heVolksin�eln
berüd>�ichtigt.Der mit vier überzeugenden
Bildtafeln ver�ehene Auf�az i�t in den

National�oziali�ti�<hen Monats-

heften Nov. 1937, S. 985—995 veröffent-
liht. Eugen Osfar Koßmannhat in Jo ms -

burg 1. Ig., S. 329—342 unter dem Titel:

Stammes�piegeldeut�herDörfer in Mittel-

polen einen wichtigen Beitrag zur Herkunfts-
frage der Deut�chenin Mittelpolen beige-
�teuert,der dur< �ieben�ehrüber�ichtliche
Karten ausgezeichnet i�t. In den Beitr ä-

gen zur Ge�chichte der Deut�chen
Sprache und Literatur 61. Bd 1937,
H. 3 berichtet E. Shwarz von S. 295—331

über Unter�uchungenzur Mundart und Her-
kunftsfrage erlo�cheneralt�chle�i�herSprach-
in�elnin Galizien auf Grund der Veröffent-

lihungen Doubeks über die Mundart von

Kremnit, kommt aber auf Grund der Sprach-
vergleihung zu einem anderen Stammland

(mit 1 Karte). Eine Zu�ammenfa��ungdie�es
-

Auf�azesvon dem�elbenVerfa��erund unter

dem�elbenTitel findet �i<hin For�hungen
und Fort�chritte 13. Ig. 1937 Nr. 34

S. 404f. Über Siedlungsge�chichtein ihrer ver-

�chiedenartigenWirkung auf Lautlehre und

Wort�chaßeines He��endorfesin Ungarn
(Ki�tormas)hat Anna Varga, eine Schülerin
des Szegediner Germani�tenH. Schmidt, in

der Zeit�chrift für Mundartfor-
�<hung Ig. 13, 1937, S. 193—213 ge-

�chrieben.Sie ver�uchtdabei, die Beziehung
zwi�chender Mundart und der Stammheimat
zu beleuchten, was dur< 8 Karten unter-

�tüßtwird.

Der Wirt�chaftsring Ig. 11, H. 1

i�tmit vielen inhaltsreihen Auf�äßzenganz
den wirt�chaftlichenBeziehungen Deut�chlands
zu Südo�teuropa gewidmet. In den Na -

tional�oziali�ti�hen Monats-

heften 8. Ig., Nov. 1937 wei�tRolf Wagen-
führer nach, daß die be�ondereWirt�cha�tsnot
der Sudetendeut�chenauf den �y�temati�chge-

führten Volkstumskampf der T�chechenzurü-
zuführen i�t.Und das troß aller �ogenannten

Minderheitenverträge, von denen der ehe-
malige Völkerbundskommi��arin Danzig und

jeziger Direktor der Minderheitenabteilung
im Völkerbund, Helmer Ro�ting, in der

Europäi�chen Revue, 14. Ig., H. 1,
S. 12—21 zugeben muß, daß �iein er�ter
Linie das Werk der Juden �indund natürlich



auh ihren Zweden dienen �ollten.Deshalb
fordert Herbert Kier die Ge�taltungeines

wirklichen Volksgruppenrechtes in der Zeit -

\<hrift für ausländi�ches öffent-
lihes Recht und Völkerrecht Bd 7,

1937, Nr 3, S. 497—510.

Be�ondersbegrüßenmuß man es, daß nun

auh biologi�che,ra��enkundliheund medi-

zini�cheZeit�chriften�ih in �teigendemMaße
um volksdeut�he Belange kümmern. Das

Archiv für Bevölkerungswi��en-
�haft (Volkskunde) und Bevöl-

kerungspolitif i�t darin �hon des

öfteren mit gutem Bei�piel vorangegangen.
Nunberichtet Karl Wörnle im H. 3 des Ig.
1937 auf S. 200 ff. über �eineUnter�uhungen
über die Lebensbedingungen und den Ge-

�undheitszu�tandder deut�h�prahigenBe-

völferung eines Dorfes in Jugo�lawien.Der

Auf�atzi�tein Auszug aus einer Freiburger
medizini�chenDi��ertationund betrifft das

Dorf S. (Slatinik) in Slawonien. Der Ob-
mann der deut�chenÄrztegeno��en�chaftin Süd-

�lawien,Wendelin Müller, �chreibtim Deut-

�chen Ärzteblatt 67. Jg. Nr. 47S. 1064 ff.
über Familienkunde, Sippenkunde und Volks-

genealogie auf Grund von Nachfor�chungen
in �einerHeimatgemeinde Indjia (Syrmien).
Das Mitteilungsblatt der deut�chenGe�ell-
�haftfür Blutgruppenfor�chung,die Zeit -

�chrift für Ra��en-Phy�iologie,
bringt im 9. Bd 1937, H. 3/4, S. 143—145
einen Auf�aß des Rumänen Peter Ram-

neanzu über die Blutgruppenverteilung in

Siebenbürgen und Banat auf Grund von

18 675 Be�timmungen,wobei er nah Volks-

gruppen trennt. Mit Hilfe die�eshöch�tin-

tere��antenVer�uchesglaubt er dur< Über-

ein�timmungder Ergebni��ebei den Szeklern
und den Rumänen die Madjari�ierungder

Szekler bewei�enzu können. Auch Deut�che
wurden mitunter�uht. Sehr auf�hlußreih
�indauh die Ausführungen von J. Schwi-
deßky über Heiratsfrei�e in Ober�chle�ienin
der Zeit�chrift für Ra��enkunde
und die ge�amte For�hung am

Men�chen Ig.1937, 6. Bd H.3, S.311—331.
An Hand von �ehr einleuhtenden Karten

wird dabei veran�chaulicht,wie �ih die
Staats- und Volksgrenzen als Heiratsgrenzen
auswirken.

Über den deut�henKultureinfluß in Ru-
mänien gibt Karl Hermann Theil einen fkur-

zen Abriß in Deut�chlands Erneue-

rung 21. Ig., H. 12, Dez. 1937. Der Sieben-

bürger Sach�eMi�chOrend be�chließtim De-

zemberheft 1937 von Germanien �einen

Auf�aßüber „Schlange und Herz als Sinn-

bild“ mit Bei�pielenaus �einerHeimat. Ganz
allgemein �et �i<hKarl Ruprecht in den

National�oziali�ti�<hen Monats-

heften 1937, S. 962—969 mit der konfe�-
�ionell gefärbten Volkskunde auseinander.

Von katholi�cherWarte �chreibtJo�efMail

über die Kulturwelt der Slawen und

das deut�he Gei�tesleben in der Zeit-
�chrift für Deut�che Gei�tesge-
�<hi<te 3. Ig. 1937. Nachdem er �ihfrüher
mit den Sudeten- und Karpathenländern be-

�chäftigthatte, wendet er �ihin H. 5/6, S. 224

bis 239 im II. Teil Polen zu. In dem�elben
Heft befindet �ih ein Artikel Der deut�che
O�ten,Notizen zu Nadlers Werk (S. 286—290).
Das Innere Reich 4. Jg. 1937, H. 8

bringt auf S. 958—965 einen Au��a des

befannten engli�henPublizi�ten Rolf Gar-

diner über England und die europäi�cheO�t-
grenze, worin er die große deut�cheLei�tung
im O�tenEuropas anerkennt. Ju dem�elben
Heft erleben wir auf einer kun�thi�tori�chen
Wanderung an Hand von s vorzüglichen Ab-

bildungen die Zips, die Osfar Schürer ein

deut�chesKun�tlandunter der Hohen Tatra

nennt (S. 933—944). Jolantha von Pu-
kannszfky-Kadar �chließt�eine Betrachtung
über Hundert Jahre ungari�chesNational-

theater und �einVerhältnis zum deut�chen
Drama in Theater der Welt 1. JIg.,
H. 10/11, S. 501—512 mit der Ver�icherung,
daß das ungari�cheNationaltheater auh der

jüng�tendeut�hen Dramatik jenes Ver�tänd-
nis befunde, das es deut�cherArt und Kun�t

�eit�einemBe�tande�tets entgegengebracht
habe. Daß aber die zeitgemäße ungari�che
Kirchenkun�tdem Deut�chtummanches ver-

danft, ver�hweigtJanos von Jajczay in der

Chri�tlihen Kun �33. Ig., H. 12, Sept.
1937. Ein mit vielen er�tkla��igenBildern

ver�ehenerAuf�azin Die Kun�timDrit-
ten Reich 1937, Folge 11, S. 4—13 über

Deut�cheHeldenmäler nennt die im Ausland

erbauten deut�chenDenkmäler an er�ter Stelle.

In der Neuen Literatur 1937, H. 12,
S. 604—612 erfährt der �udetendeut�cheDich-
ter Wilhelm Pleyer eine eingehende Würdi-

gung mit Aufzählung �einerWerke, die von

Manfred Ja��erverfaßt i�t. Das Thema
Volkstum und Dichtung, insbe�ondere bei
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Auslandsdeut�chen,be�priht Gottfried Fitt-
bogen in onats�chrift für

höhereSchule Bd 36, H. 6, S. 321—333.

In der Zeit�chrift für Deut�cheBil-

dung 13. Ig., H. 12, Dez. 1937 behandelt
Walther Lipphardt das Lothringi�cheVolks-

lied im Deut�chunterrihtund wei�tauf die

große volkspoliti�he Bedeutung des Liedes

hin. Die Tat�ache,daß der lothringi�cheVolks-

lied�hagLieder aufwei�t,die bislang als

o�tdeut�chebezeichnet wurden, bewei�tzugleich
die ge�amtdeut�henZu�ammenhängedie�es
Liedgutes. Die We�tmark, die in Neu-

�tadta. d. W. er�cheinendeMonats�chriftfür

deut�cheKultur, be�chäftigt�ihaus�chließli<
mit un�ererwe�tlichenGrenze. Im November-

heft 1937 des 5. Jg. gibt Friß Spie�erauf
S. 79—82 einen furzen Abriß der Dichtung
in El�aß-Lothringen.Nach Lucien Binaepfel
i�tdie Malerei im El�aß�eitKriegsende dur<
einen �tarkenWirklichkeits�innausgezeichnet,
der in dem�elbenHeft dur<h einige beigege-
bene Wiedergaben von Kun�twerken illu-

�triert wird. Auf S. 73 f. nennt Heinrich
Bauer das Straßburger Mün�ter ein Doku-

ment der gei�tigenFreund�chaftzwi�chenden

beiden führenden Völkern des Abendlandes.

Weiter enthält das Heft auf S. 68—72 noh
einen Auf�ay von Karl Brill über den

Kampf um die el�aß-lothringi�heSchule.
El�aß-Lothringen - Heimat�tim-
men, die 1937 im 15. Jg. er�cheint,pflegt
die Beziehungen der El�aß-Lothringer im

Reih mit ihrer alten Heimat. Jn der

Monats f<hrift für vie Höhere
Schule Bd 36, 1937, S. 333—343 findet �ich
ein Auf�aßüber Pforten und Straßen zur

deut�henWe�tgrenzevon Leo Körholz. Über
das Deut�chtumin Portugal gibt Ern�tGer-

hard Jacob einen ge�chichtlihenAbriß �eit
der Völkerwanderung bis heute in Volk im

Werden 5. Ig. 1937, S. 630—637. Über

die Faktoreien der �udetendeut�chenGlas-

händler in Spanien und Portugal, die in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts be�tan-
den haben, berichtet v. Quelle im Ibero -

Amerikani�chen Archiv 11. Ig., H. 3,
S- 387—390 (mit einer Karten�kizze).Im glei-
chen Heft macht der�elbeVerfa��erauf S. 390 f.
ein furze Mitteilung über den er�tenDeut�chen
in Bra�ilien im Jahre 1500 und gibt auh

einen Brief von ihm wieder. Zur Frage der

Dauerakfklimati�ationWeißer in den Tropen

�chreibtKarl Sapper im Archiv für
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Ra��en- und Ge�ell�hafts-Bio-
logie 31. Bd, 1937, H. 5 und kommt zu dem

Ergebnis, daß eine bedingte Akklimati�ation
für nordi�cheEinwanderer im Tropentiefland
möglich i�t.Von �einenBe�uchenbei Deut-

�chenin Süd-, Mittel- und Nordamerika er-

zählt Karl Göß in der Werkzeit�chriftfür die

Gefolg�chaftder Robert Bo�chG. m. b. H,
Der Bo�h-Zünder 19. Ig. 1937, H. 11

und 12 (mit vielen Bildern). Die Zeit�chrift
bringt auh des öfteren Nachrichten über

Bo�chvertretungenin aller Welt. Max Hanne-
mann behandelt das Vordringen der German

Frontier im Präriegebiet der Vereinigten
Staaten in der Zeit�chrift für Geo-

politif 14. Ig. 1937, H. 10 (mit 1 Karte).
Er betont die überaus großen Verdien�teder

Deut�chenbei der Er�chließungNordamerikas.
Über die Kulturarbeit deut�cherBenediktiner

in We�t-Kanadaläßt �i<hAndreas Fuß aus

im 77. Ig. von Unitas, 1937/38, H. 2. Das-

�elbeHeft enthält auh eine Rubrik: Vom

Deut�chtumin aller Welt. Die Deut�cheReichs-
po�tin den deut�chenSchutzgebieten und bei

den deut�chenVerkehrsan�taltenim Ausland

nennt �ih ein Auf�aßvon P. Peglow, dem

Prä�identen des Reichspo�tzentralamtes, in

Deut�che Po�tge�chichte 1937, H. 6,
S. 35—48. Erenthält ein �ehrreihhaltiges
Material mit vielen Bildern, graphi�chen
Dar�tellungen und umfangreichen Tabellen.

In den Afrika-Nachrichten Ig. 18,
Nr12, S. 306 f. i�teine kurze Auseinander-

�ezungüber O�tkoloni�ationoder Kolonien.

Ergebnis: beides!

Wie auch in jedem Dorf des Reiches die

Erfor�chungdes Auslandsdeut�htums geför-
dert werden fann, zeigen zwei Auf�äßein den

Blättern zur Förderung der Hohenzolleri�chen
Heimat- und Volkskunde, Zollernhei-
mat. Im 6. Ig. 1937 behandelt M. Schaitel
in Nr 6, S. 41—45 die Auswanderung aus

Heiligenzimmern mit einem Verzeichnis von

über 100 ausgewanderten Per�onen,die vor-

nehmli<h nah den Vereinigten Staaten, Un-

garn und in die Schweiz gezogen �ind.Jo�ef
Schäfer erzählt in Nr 8, S. 61—63 und

Nr 10, S. 73—75 über Koloni�tenleidvor

150 Jahren als Beitrag zur Ge�chichteder

Auswanderungsbewegung aus der Herr�chaft

Wehr�tein/Haigerlo<h,be�onders wertvoll

durch die Wiedergabe von Akten und Aus-

wandererbriefen.
Wie der volksdeut�he Gedanke in der



Schule den ganzen Unterricht durchdringen
�oll,dazu äußert �ihPuls in der Zeit�chrift
der Reichsfach�haft 4 (Volks�chule)des

NSLB., Die Deut�che Schule 41. Jg.
H. 12, Dez. 1937, S. 514—517, Moriz Durach
mahnt zur Klarheit über die volksdeut�chen

Begriffe im Erdkundeunterricht in der Zeit -

\<hrift für Erdkunde 5. Ig. 1937,

H. 23/24, S. 984—990, was bei der immer

noch andauernden Sprachverwirrung �ehrzu

begrüßen i�t. Am eindeutig�tenhat zu die�er

Frage wohl Günter Kaufmann in Wille

und Macht 1937, H. 22, S. 26 f. Stellung
genommen in cinem Artikel über die volks-

deut�cheBegriffsverwirrung, der auh durch
einen großen Teil der Tageszeitungen ging.

D Hotlel,

Aus der Stadt der Auslandsdeut�chen

Reichstheater-Fe�tivochein Stuttgart
Die Reichstheater-Fe�twoche1938 findet

unter der Schirmherr�chaft von Reichs-
mini�terDr. Göbbels vom 12. bis 19. Juni
in Stuttgart �tatt.

Uraufführung eines Süd-Tiroler

Dramatikers

General-Intendant Deharde hat die

In�zenierungder Uraufführung des Schau-
�piels „Die �höneWel�erin“des aus Süd-

tirol �tammendenDichters Jo�efWenter über-

nommen, die für den 5. März in den Württ.

Staatstheatern in Stuttgart vorbereitet wird.

Suöetendeut�che Kun�t-Aus�tellung
in Stuttgart

In Anwe�enheitzahlreicher Ehrengä�teaus

Partei, Wehrmacht und Staat, �owiezahl-
reicher Vertreter des kulturellen und gei�tigen
Lebens wurde die Sudetendeut�cheKun�taus-

�tellungam 2. Februar in feierliher Form
in den Räumen des Württ. Kun�tvereins
eröffnet. Nach einer fe�tlichenBlasmu�ikdes

Sudetendeut�chenKomponi�tenHans Feier-
tag würdigte Oberbürgermei�terDr. Str ö-

lin die volfspoliti�heund kün�tleri�cheLei-

�tungder Sudetendeut�chenund erklärte die

Aus�tellungfür eröffnet. Darnach ergriff der

Vor�ißendeder Sudetendeut�chenKulturge�ell-
�chaftDr. E. G. Kolbenheyer das Wort

und �prah dem Oberbürgermei�terDr. Strö-

lin, dem Leiter des DAI. Dr. C�akiund dem

Württ, Kun�tverein für die Vorbereitung

und Durchführung der Aus�tellung�einen
Dank aus. Er gab einen Überbli> über die

Ent�tehungder Aus�tellung, ihre Erfolge
und die ihr innewohnenden Bedeutung für das

Schaffen der Sudetendeut�chenKün�tler.—

Von �türmi�chemJubel begrüßt, richtete zum

Schluß Konrad Henlein im Namen der

314 Millionen Sudetendeut�chenWorte des

Dankes an alle bei der Durchführung der

Aus�tellung beteiligten Stellen und wies

darauf hin, daß er der Einladung nah Würt-

temberg be�ondersgern gefolgt �ei,woher
ja der aus Schwäb. Gmünd gebürtige Peter
Parler, der Erbauer des Prager Domes und

anderer herrliher Bauten, �tamme.Konrad

Henlein �{loß�eineAn�prachemit Worten

der Zuver�icht,daß auch für das Sudeten-

deut�<htumna<h den Zeiten der Not auh
wieder einmal Zeiten des Auf�tiegskommen

würden. — Die Sudetendeut�che Kun�taus-

�tellung�elb�ti�teine der we�entlichenTaten

kultureller Selb�thilfe, die das Sudeten-

deut�htumunternommen hat, um die gei�tige
Ab�chnürungvom Muttervolke zu brechen
und �ih�elb�tdie Gewißheit ungebrochener
kultureller Schöpferkraft zu geben. Sie er-

wuchs auf den Aus�tellungen,die der Bund

der Deut�chen,einer der drei großen Volks-

�huhverbände, in der T�checho�lowakeiin

Karlsbad und Reichenberg veran�taltete.
Einen großen Teil die�erWerke übernahm
die Sudetendeut�cheKulturge�ell�chaftin Ber-

lin, und indem �iedie durch we�entlicheWerke

�udetendeut�herKün�tleraus der Heimat und

�olcher�udetendeut�cherKün�tler,die im Reich
und in Ö�terreichleben, ergänzte, verwirklichte
�iejene große Schau �udetendeut�cherKun�t,
die in Berlin den erfolgreichen Anfang ihres
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Weges nahm und nun in der Stadt der

Auslandsdeut�chenZeugnis von den wert-

vollen Kräften geben �oll,die im Sudeten-

deut�htumfür das Ge�amtvolkwirken.

Sie gibt eine ge�chlo��eneÜber�ichtüber
das Kun�t�chaffender größten deut�chen
Volksgruppe. Schon der er�teEindru> die-

�erBilder, Pla�tiken und Graphiken zeigt,
daß auch außerhalb der Reichsgrenzen der

neue deut�cheKun�twillealles Entartete hin-
weggefegt hat. Die Aus�tellung�ollim Jn-

haltlihen wie au< im Formalen wie ein

Programm wirken: Bauern, Arbeiter und

Soldaten, ge�undeJugend und ungebroche-
nes Alter �indge�taltet.

Es i�tim Rahmen die�esBerichtes nicht
möglich,jede Einzellei�tungzu würdigen und

herauszu�tellen.Die Aus�tellung in ihrer
Ge�amtheiti�tein hoher und würdiger Bei-

trag zur ge�amtdeut�chenKulturlei�tungder

Gegenwart.

Reichsmini�ter Freiherr von Neurath
Ehrenbürger der Staôt der Auslanös-

deut�chen
Anläßlich des 65. Geburtstages und des

40-jährigen Dien�tjubiläums des Reichsmini-
�tersFreiherr v. Neurath wurden ihm auh
von �eiten�einesHeimatlandes Württemberg
zahlreiche Ehrungen zuteil. Gaupropaganda-
leiter Mauer überbrachte im Auftrag des

Gauleiters und Reichs�tatthaltersWilhelm
Murr die Glü>kwün�heund Grüße des

Gaues Württemberg - Hohenzollern. Ober-

bürgermei�terDr. Strölin richtete als

Zeichen der Verbundenheit mit der Stadt der

Auslandsdeut�chenfolgendes Telegramm:

„Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu kön-

nen, daß die Stadt Stuttgart Ihnen aus

Anlaß der Feier Ihres 65. Geburtstages
und des 40-jährigen Dien�tjubiläums das

Ehrenbürgerrechtverliehen hat. Ich ver-

binde damit meinen aufrichtigen Dank für
die �teteFörderung, die Sie dem Deut�chen
Ausland-In�titutund der Stadt der Aus-

landsdeut�chenhaben zuteil werden la��en.
Mit dem Ausdru> per�önlicherVerehrung
und Anhänglichkeit

Heil Hitler!
(gez.) Strölin.“

Der Reichsmini�terFreiherr von Neurath
erwiderte die ihm zuteil gewordene Ernen-
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nung zum Ehrenbürger der Stadt der Aus-

landsdeut�henmit einem Telegramm an

Oberbürgermei�terDr. Strölin, in dem es

heißt:

„Sehr erfreut über mit Ehrenbürgerrecht
mir zugedahte Ehrung meiner lieben

Heimat�tadtdanke ih Ihnen und allen mit
der Verleihung Befaßten herzlih und weiß
mich einig mit Ihnen in dem Wun�chefür
weitere Blüte der �hönenStadt der Aus-

landsdeut�chen.
Freiherr von Neurath.“

Ausge�taltung der Stuttgarter
Schulen im volksdöeut�chenSinne

Oberbürgermei�terDr. Strölin hat an-

geordnet, daß die Stuttgarter Schulen ent-

�prehend der Aufgabe un�erer Stadt im

Laufe die�es Jahres mit auslandsdeut�chen
Bildern, Karten, Wappen u�w.ausge�hmüd>t
werden �ollen. In einer auf dem Stuttgarter
Rathaus mit Vertretern der einzelnen Schu-
len �tattgefundenenBe�prehung gab Stadt-

rat Dr. Cuhor�t die�eEnt�chließungdev

Oberbürgermei�ters bekannt. Gleichzeitig
teilte er die Richtlinien mit, nah denen die

für die�enZwe> zur Verfügung ge�tellten
Mittel verwendet werden �ollen.

Studiendirektor Dr. Krehl, der Vor-

�itzendedes Landesverbands Württemberg im

Volksbund für das Deut�chtumim Ausland,
berichtete an Hand zahlreicher Lichtbilder und

umfangreichen Kartenmaterials über die ver-

�chiedenenMöglichkeiten, die Schulen im

volksdeut�<henSinne auszuge�talten. Das

Ziel, ein wahrhaft volksdeut�hesBewußt�ein
in un�ererJugend zu wed>en, könne nur er-

reiht werden, wenn Schule und Hitler-

Marke

Auslandsdeutsche trinkt den

Elefant deutschen Marken-Likör

Carl Mampe, Berlin

DasOriginalhausfürMampe-Halbund Halb

Zu beziehen durch alle nam-

haften Auslands - Importeure



Jugend eng zu�ammenarbeiten.Er�teVor-

aus�ezungzur Erreichung die�esZieles �ei,
daß die Büchereien der Schulen und der

Hitler-Jugend das nötige Rü�tzeugin Form
völkfi�hen Schrifttums be�izen.
Darüber hinaus �eidie �tändigeAn�chauung
völfi�henKarten- und Bildmaterials von

un�häßbaremWerte. Es muß erwartet wer-

den, �oerflärte der Redner am Schluß �einer
Ausführungen, daß alle Lehrer, vor allem

die Vertreter der deut�hkundlihen Fächer,
immer wieder im Verlauf des Schuljahrs auf
die im Raume angebrachten Bilder und Kar-

ten und damit auch auf die be�onderenSchi>-
�ole und die gegenwärtige Lage der dort

�iedelndenVolksgeno��enzu �prechenkommen.
Dabei mü��evorausge�eßtwerden, daß bei

die�erGelegenheit immer wieder auf un�ere
be�ondereVerpflichtung und Aufgabe als

Stadt der Auslandsdeut�hen hingewie�en
werde.

Gauleiter Bohle in Stuttgart
Am 17. 2. traf Staats�ekretär Gauleiter

Bohle in Begleitung von Gauhaupt�tellen-
leiter Thom�en zu einem kurzen Be�uch
in Stuttgart ein. Gauleiter Bohle nahm
dabei Gelegenheit, �i<mit Gauleiter und

Reichs�tatthalter Murr und Oberbürger-
mei�terDr. Strölin über grund�äßliche
Fragen der 6. Reichstagung der Auslands-

deut�chen,die in die�emJahr vom 26. Augu�t
bis 4. September durchgeführt wird, zu be-

�prechen.
Gleichzeitig fand unter dem Vor�iß von

Gauamtsleiter Grothe eine er�teVorbe-

�prechungüber die 6. Reichstagung �tatt,an

der Gaupropagandaleiter Mauer, Gau-

�hagmei�terVogt, Stadtrat Dr. Köne-

kamp, Kreisge�chäftsführerReuff, �o-
wie der Vertretungsreferent der AO. Pg.
Gi��ib{lteilnahmen.

Runöfunkdichte in der Stadt der

Auslandösdeut�chen

Nach Mitteilungen des Intendanten Dr.

Bofinger vom Reichs�enderStuttgart be-

�iztStuttgart mit 76,88 Rundfunkteilnehmern
auf 100 Haushaltungen die größte Rundfunk-
dichte von allen Groß�tädtenEuropas. Mit

mehr als 50 v. H. liegt Stuttgart �omitbe-

zügu<h der Rundfunkteilnehmerzahl über

dem Reichsdurh�chnitt. In weitem Ab�tand

folgen die übrigen deut�henGroß�tädtewie

München mit 66,8%, Frankfurt und Plauen
66%, Karlsruhe 63,9% und Berlin 65,2%.

ANuszeichnung für Oberbürgermei�ter
Dr. Strölin

InBrü��elhielt der internationale Verband

für Wohnungs- und Städtebau �eineGeneral-

ver�ammlungab. Oberbürgermei�terDr. Strö-

lin, der �eit1935 das Amt des Vizeprä�iden-
ten in die�emVerband innehat, wurde vom

1. Oftober 1938 ab für die folgenden 3 Jahre
zum Prä�identen be�tellt.Anläßlih der Ta-

gung wurde der ge�chä�tsführendePrä�ident
des deut�chenGemeindetages, Dr. Je �eri <
und Oberbürgermei�terDr. Strölin vom

König der Belgier in längerer Audienz
empfangen.

DUI. erwirbt eine Henlein-Bü�te
In �einemBe�treben, der auslandsdeut-

�chenKun�teine tatkräftige Förderung zuteil
werden zu la��en,hat das Deut�cheAus-

land-In�titut, das bereits große Verdien�te
am Gelingen der Sudetendeut�chen
Kun�taus�tellung hat, nunmehr ein

Werk der Aus�tellung erworben. Esi�t die�es
eine Bronce-Bü�te Konrad Henleins, des

Führers des Sudetendeut�htums und Vor-

�ißendendes Verbandes der deut�chenVolks-

gruppen in Europa, der befanntli<h bei der

Eröffnung der Aus�tellungzugegen war und

dem als er�temAuslandsdeut�chen�einerzeit
die Goldene Plakette des Deut�chenAusland-

In�tituts überreiht wurde. Die Henlei!
Bü�te, ein Werk des �udetendeut�chenKün

lers Oswald Hofmann, �oll in der Ehren-
halle des Volksmu�eums der Auslandsdeut-

�chenihre Auf�tellungfinden.

Heinze &Blantertz Berlin
Er�teDeut�cheStahlfederfabrit
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Auslanöskunöliche Borträge an der

Techni�chenHoch�chuleStuttgart im

Winter�eme�ter1937/1938

Die Auslandskundlichen Vorträge der Tech-
ni�chenHoch�chuleStuttgart, die unter Lei-

tung von Profe��orWunderlich, mit Unter-

�tüßungdes Württ. Kultmini�teriunisund der

Techni�henHoch�chule�eit dem Sommer-

�eme�ter1926 regelmäßig abgehalten werden,
�ollen für die geografi�hen und politi�chen
Verhältni��efremder Gebiete und die �ichda-

raus entwi>elnden Probleme Ver�tändniser-

weden. In die�emWinter�eme�terwurde Vor-

dera�ienbehandelt. In Anbetracht der �{hwe-
benden politi�<henFragen und der völki�chen
Auseinander�eßzungenmit der europäi�chen

Kultur und Zivili�ation,die �ichin die�emGe-
biet ab�pielen.

Es �prachenjeweils im großen Hör�aalder

Techni�chenHoch�huleam 21. Januar 1938

Prof. Dr. Ing. Kuntze, Techn. Hoch�chule
Dresden, über „Die moderne Türkei“ (mit
Lichtbildern) am 4. Februar 1938 Dr. A.

Kaufmann, Gießen, über „Palä�tina und

Syrien“ (mit Lichtbildern), am 11. Februar
1938 Dr. habil. Stratil-Sauer, Univer�ität
Leipzig über „Jran“ (mit Lichtbildern). Die

zahlreihen Hörer wurden durch die �ahkun-
digen Redner, die �ämtlichedie von ihnen
behandelten Länder aus eigener An�chauung
kennen, in die heute wichtigen Fragen einge-
führt und erhielten �omiteinen flaren Über-

bli> über die auslandsfundlihen und geo-

politi�chenGegebenheiten.

Mitteilungen des D.A.J-

„Schwaben im Auslandö“

Dr. C�afi�prachin der EbltuageeBor-

le�ungsreihe„Schwaben“
Im Rahmender Vorle�ungsreihe„Schwa-
ben“ �pra<him Auditorium maximum der

Univer�itätTübingen der Leiter des Deu t-

�chen Ausland-In�tituts Stutt-

gart, Dr. E�aki, über das Thema
„Schwaben im Ausland“. Er zeigte an Bei-

�pielen,wie der Name „Schwaben“ für die

ge�amte,im 18. Jahrhundert aus Südwe�t-
deut�hland erfolgte Auswanderung ange-
wandt wird, wo man von einer �chwäbi�chen
Türkei, von Banater Schwaben oder von

Donau�chwabenredet, obwohl nur der klein�te
Teil davon wirklih �<wäbi�cherHerkunft i�t.
Der Grund mag darin liegen, daß das

Schwabentum in der Auseinander�ezungmit
anderen Stammestümern der Koloni�tenam

hartnäd>ig�ten an �einemHerkom-
men fe�tgéhaltenund den andern oft �einen
Stempel aufgedrückthat.

Berichtigung
In der Bildbeilage des Dezemberheftes des

„Auslandsdeut�chen“i� ein Dru>fehler ent-

halten.
Die Pa�toriusplaketteder Vereinigten Deut-

�chenGe�ell�haftenvon Groß - New York
wurde am Deut�chenTag 1937 niht dem

Herrn Osfar C. Pfaus, �ondernHerrn
Profe��orAlbert Fau �verliehen.

Ge�chäftliches
(Außer Verantwortung der Schriftleitung.)

Der vorliegenden Ausgabe liegt ein Pro-
�pektder Firma Staatliche Lottkerie-

Einnahme Oske, Berlin-Zehlen-
dorf, Teltower Damm 33, bei, den wir

der Beachtung un�ererLe�erempfehlen.
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